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Jakob Thielmann und seine Frau 
Elfriede dienen seit zwei Jahren der 
Lage M.B. Gemeinde in Lage 
(Deutschland) als Pastorenehepaar. 
Davor arbeitete er als Missions-Se- 
kretär für Europa mit “Mennonite 
Brethren Missions / Services”. Früher 
war er Bibelschullehrer in Coaldale 
(Alberta) und im Columbia Bibelin- 
stitut in Clearbrook (BC). Davor 
diente er als Pastor der Grassy Lake 
M.B. Gemeinde in Alberta und der 
Fort St. John M.B. Gemeinde im 
Norden Canadas, sowie als Missio- 
nar/Pastor der Linz M.B. Gemeinde 
in Österreich. Jakob und Elfriede 
Thielmann haben vier erwachsene 
Töchter und einen Sohn. 


s geht uns in diesen Tagen 

um den Muttertag, um Bezie- 

hungen zwischen Großeltern, 
Eltern und Kindern, und um die 
Liebe und Eintracht in der Familie. 


Das Wort “Großeltern” als solches 
ist in der Bibel nicht zu finden. Al- 
lerdings spricht die Bibel von Groß- 
vätern und Großmüttern. Hiob, 
zum Beispiel, fragt Zophar: 

Bei den Großvätern nur soll 
Weisheit sein und Verstand 
nur bei den Alten? 

Bei Gott ist Weisheit und Gewalt, 
sein ist Rat und Verstand 
(Hiob 12,12+13). 

Während es offensichtlich ist, daß 
Weisheit und Verstand in größerem 
Maße bei den Älteren zu finden ist, 
schildert uns Hiob 12,13 die Beob- 
achtung, daß Weisheit, Rat und 
Verstand am besten bei Gott zu su- 
chen sind. 
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Großeltern - Eltern - Kinder 


Paulus erinnert Timotheus: 

.. an den ungefärbten Glauben in 
dir, der zuvor schon gewohnt hat 
in deiner Großmutter Lois und 
in deiner Mutter Eunike,; .... 
(2.Timotheus 1,5). 

Beispiele in der Bibel von Großel- 
tern, die ihren Enkelkindern zum 
Segen oder zum Fluch wurden, be- 
zeugen, daß Großeltern bedeutende 
Bausteine der Familie sind. Das 
Christsein kann durch sie entschei- 
dend vertieft und bereichert wer- 
den! 


Der Segen der Großeltern 

Als Jakob (1.Mose 48) krank wur- 
de, brachte Josef seine zwei Söhne, 
Ephraim und Manasse, zu ihm. 
Großvater Jakob erzählte ihnen, wie 
Gott ihm als El-Schaddai (d.h. all- 
mächtiger Gott) erschienen war. So 
hatten die Enkel die einmalige Gele- 
genheit, die Heilsgeschichte von ih- 
rem Großvater zu hören und seinen 
Segen zu empfangen (1.Mose 
48,15,16,20). Der Segen selbst war 
eine Glaubenstat, da menschlich ge- 
sehen, die Zukunft Ephraims und 
Manasses am Hof des Pharaos lag. 
Dieser Segen, jedoch, hob sie aus 
dieser Zukunft heraus und zog sie in 
die göttliche Berufung hinein. 

Jakob lehrt uns auch, wie der äl- 
tere Mensch oft versucht ist, seine 
Zukunft mit eigener Kraft zu bauen. 
In seiner Vergangenheit war Jakob 
leider nicht immer vom Segen Got- 
tes und Seiner Kraft abhängig ge- 
wesen. Gott jedoch zeigt durch die- 
sen Mann, wie Er den Schwächeren 
gebrauchen kann, um Seine Offen- 
barung unter den Völkern zu brin- 
gen. 

In christlichen Familien kann der 
Segen der Großeltern nicht überbe- 
tont werden! Der ausgesprochene 
Segen deutet den Kindern und En- 
kelkindern die Beziehung der Groß- 
eltern zum allmächtigen Gott an. 


Der Segen der Eltern 

1.Mose 49 berichtet uns, wie die 
geistlichen Vermächtnisse Jakobs 
auf alle Söhne übertragen werden. 
Er ließ alle Kinder vor sich versam- 
meln, um ihre Zusammengehörig- 
keit für alle Zeiten zu fördern. Ge- 


meinsam sollten sie darauf hören, 
was er ihnen von Gott zu sagen hat- 
te. Sie lernten, wie man Gott hören 
kann, wie man ein Ohr und einen 
Sinn für das Geistige und Geistliche 
empfängt und pflegt. 

Jeder der Söhne erhielt einen ein- 
zigartigen Zuspruch des Segens 
oder aber des Fluches. Als Jakob 
starb, blieb mehr als nur seine Hül- 
le zurück! Sein Leben hatte eine 
geistliche, eine ewig andauernde Be- 
ziehung zu Gott demonstriert. Diese 
Veranschaulichung sollte die Offen- 
heit in Jakobs Nachkommen, sich 
von denselben Gott der Offenbarung 
segnen zu lassen, hervorrufen. 


Lebenssinn wird durch Vorbild 
vermittelt 

Wie wirkt sich die Lebensweise 
der Eltern und Großeltern auf ihre 
Nachkommenschaft aus? Während 
es klar ist, daß Eltern und Großel- 
tern für sich selbst vor Gott verant- 
wortlich sind (Hesekiel 18), ist es eben- 
falls offensichtlich, daß Eltern und 
Großeltern durch das Vorbild ihres 
Lebenswandels wichtige Prinzipien 
an die Kinder und Enkelkinder 
übermitteln. 

Matthias Claudius schrieb ein- 
mal: 

„.ausstrahlen wie die Sonne, 

die scheint und wärmt, 
auch wenn sie nicht redet. 


Die Bibel demonstriert dieses Mo- 
tiv mit verschiedenen Beispielen: 


’** Manasse war zwar der Sohn Hi- 
skias, aber 
... er tat, was dem 
Herrn mißfiel, nach den 
greulichen Sitten der Heiden 
(2.Könige 21,2). 

Er ließ seinen Sohn durchs Feuer 
gehen (d.h. er opferte ihm dem Gott 
Moloch) und achtete auf Zeichen 
und Geisterbeschwörer (21,6). Die 
Folgen auf seine Nachkommen wa- 
ren tragisch, da seine Kinder sei- 
nem Vorbild folgten. 


** Abija 
... wandelte in allen Sünden seines 
Vater, die dieser vor ihm 
getan halte... (1.Könige 15,3). 








Er tat was er sah, folgte also auch 
dem Beispiel seines Vaters. 


** Adonija, der Sohn Davids, em- 
pörte sich und sprach: 
Ich will König werden! 
(1.Könige 1,5). 

Hatte David in seiner Vaterrolle 
versagt? Die Heilige Schrift stellt 
dem David hierzu folgendes Zeugnis 
aus: 

Und sein Vater (David) hatte ihm 
(Adonija) nie etwas verwehrt 
sein Leben lang, daß er gesagt hätte: 
“Warum tust du das?”. 


** Eli, der Hohepriester, mußte an 
den Folgen eines undisziplinierten 
Lebens leiden. Seine Kinder und 
Kindeskinder wurden durch Sa- 
muel von Gottes Gericht benach- 
richtigt: 

Denn ich hab’s ihm angesagt, 
daß ich sein Haus für immer richten 
will um der Schuld willen, 
daß er wußte, wie sich seine Söhne 
schändlich verhielten und ihnen 
nicht gewehrt hat. Darum habe ich 
dem Hause Eli geschworen, daß die 
Schuld des Hauses Eli nicht 
gesühnt werden solle... 
(1.Samuel 3,13-14). 


Der ungefärbte Glaube der Groß- 
mutter des Timotheus war weder 
bei Eli, noch bei David, obwohl sie 
Gottes Diener waren, zu finden. Das 
Ausleben der Kraft Gottes und das 
Vorleben der göttlichen Erziehung 
und Disziplin war bei diesen beiden 
Männern nicht vorhanden! 

Das Elternhaus und das der 
Großeltern muß eine Stätte sein, in 
der das volle Leben zur Geltung 
kommt. Hier sollten Arbeit, Freizeit, 
Spaß und Spiel, Leid und Trost, Ge- 
lassenheit und tragende Fürsorge 
zu finden sein; hier sollte man gött- 
liche Liebe und tägliche Vergebung 
als Leitbild der Familienbeziehun- 
gen und Erziehung der Nachkom- 
men anwenden! 


Kinder ahmen nach 

So wie sich die Eltern zueinander 
verhalten, werden auch bald die 
Kinder miteinander umgehen, und 
sich damit dem Vorbild anpassen. 
Kinder merken auch bald, wie sich 
die Eltern den Großeltern gegenü- 
ber benehmen, und werden auch 
dieses Verhalten nachahmen. 


Einige Psychologen warnen vor 
Leitbildern, da sie meinen, daß Kin- 
der durch Vorbilder “vergewaltigt” 
werden. Es würde ihnen etwas ein- 
getrichtert werden, für das sie sich 
selbst nicht entschlossen hätten. 
Wenn wir aber die positiven Leitbil- 
der verweigern, werden den Kin- 
dern Hunderte von negativen Leit- 
bildern angeboten. 

Kinder finden es enttäuschend, 
wenn sie keine positiven Vorbilder 
haben oder keine Grenzen in ihrem 
Leben vorfinden. Die kleine Elvira 
drückte dieses Problem vor einer 
Schulstunde aus: “Fräulein, müssen 
wir heute wieder machen was wir 
wollen?” Eltern und Großeltern zei- 
gen ihren Kindern und Enkelkin- 
dern was Glaube, Gehorsam, Diako- 
nie, Ehrfurcht usw. bedeuten. Ne- 
ben den wichtigen Worten in der Er- 
ziehung, ist die Auslebung der über- 
tragenden Werte noch viel wichti- 
ger. Kommunikation besteht zu 7% 
aus den Worten, zu 38% aus dem 
Ton und zu 55% in der Haltung, die 
sprachlos vermittelt wird. 

Ein Kind kennt die Grenzen sei- 
ner Eltern und Großeltern, deren 
Liebe oder Lieblosigkeit, ihre Verge- 
bung oder auch Verbitterung, usw. 
Das Leitbild dieser Lebenshaltung 
wird nachgeahmt! 


Praktische Hinweise 

Großeltern sind ein wesentlicher 
Teil der Familie! Heutzutage wird 
diese Tatsache entweder nicht ver- 
standen, oder aber absichtlich zur 
Seite geschoben. Obwohl Großeltern 
sich nicht in die Erziehung ihrer 
Enkel einmischen sollten, können 
sie mit ihnen beten und sie in Liebe 
ermahnen. 

Großeltern und Eltern sollten 
sich viel Zeit für ihre Kinder und 
Enkel nehmen. Ein gemeinsamer 
Sonntag, ein Gespräch, oder ein 
Spiel miteinander kosten nichts und 
haben schon manch eine Auseinan- 
dersetzung überwunden. 

Familienfeiern überbrücken die 
Kluft zwischen jung und alt. Doch 
Brückenbauen ist zeitaufwendend, 
erfordert Kraft und Hingabe und be- 
deutet Kreativität und Selbstlosig- 
keit. Doktor Ringel, Österreichs 
Tiefenpsychologe, sagt: “Wenn wir 
unsere Nation und unsere Familien 
retten wollen, dann müssen wir 
jetzt in der Familie anfangen.” 


Wie können wir anfangen? 

1. Großelten, erzählt euren Enkeln, 
wie der Allmächtige euch bis zur 
Gegenwart geführt hat. 

2. Eltern, eure Erfahrungen mit Je- 
sus sollten kein Geheimnis bleiben. 
Die “Geheimnisse” könnten den 
Kindern große Ermutigung werden. 

3. Mindestens zwei bis vier Fami- 
lienfeste, bei denen gemeinsam ge- 
spielt, gelacht, gesungen und gebe- 
tet wird und in denen die Kinder 
den Mittelpunkt bilden, sollten im 
Jahr gefeiert werden. Diese sind im 
Leben der Kinder von unschätzba- 
rem Wert. 

4. Besonders die ältere Generation 
kann sich Zeit nehmen, den Kindern 
mit ungeteilter Aufmerksamkeit an- 
zuhören. Die Freuden, Sorgen, Nöte 
und Hoffnungen der Heranwachsen- 
den sollten ernstgenommen werden. 
5. Den Willensentschluß, von heute 
ab ein sichtbares Leben für Jesus 
Christus zu führen, sollte getroffen 
werden. Martin Luther behaupte- 
te, daß der Dienst der Eltern an den 
Kindern mit Gottesdienst gleichge- 
setzt werden könne. Paulus bestä- 
tigt diese Gedanken in Römer 
12,1+2. 


Welch ein Segen, wenn die Familie 
wirklich eine Einheit ist! 
Welch ein Segen, wenn die ganze Fa- 
milie unter der Herrschaft 
Jesu steht! 

Eltern und Großeltern tragen sehr 
viel dazu bei, daß dieser Segen für 

die Familie Wirklichkeit wird.® 
(von Jakob Thielmann in 
Quelle des Lebens, 1987) 


M An die Jugend 


Laßt treu uns der Jugend sagen, 
Wie sehr sie geliebt vom Herrn; 
Daß sie Ihn im Herzen tragen, 
Vom Vater geschenkt so gern. 











Wenn fest sie ihn angenommen 
Als Sein erwähltes Geschlecht, 
Wird bald die Erkenntnis kommen: 
Der Herr macht alles gerecht. 


Sie haben die Gottes-Lehren 
Im Bibel-Buch kundgeran: 
Im Wandel den Herrn zu ehren 
Auf christlicher Lebensbahn. 


(Peter Kroeger) | 
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Himmelfahrt 


(geschrieben von Lilly Polnau, Melvor Avenue M.B. Gemeinde) 


Jesus, Du bist im Himmel - zur rechten des Vaters — 
erhöht, glorreich, umhüllt mit Glanz und Herrlichkeit, 
gekrönt mit Pracht und Ehre, lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit 
erhöht — glorreich! 


Und ich? Ich beuge mich vor Dir in Ehrfurcht und in tiefer Demut. 
Ich bekenne, daß Du Herr bist; ich bete an — 
ich erhebe Deinen heiligen Namen - Jesus! 
Denn Du allein bist würdig. 


Jesus, Du bist im Himmel — unser Fürsprecher. 
Du bist in Gottes Gegenwart; Du sprichst für uns zum Vater, 
Denn Du bist gerecht. 
Du verstehst unsere Schwachheit, fühlst unsere Not, 
trägst unsere Last, reinigst uns von Sünden, 
rettest die Verlorenen. 
Du bist unser Fürsprecher. 


Und ich? Ich komme zu Dir im Gebet; 

lege meine Nöte kindlich vor Dir hin, 
bitte für die, die Du mir anvertraust 

t im Himmel mein Fürsprecher. 


=Du bist beim Vater. 
s haben! 














So Een u 
ehrfurchtsvoll — 
ü vertrauend - denn 














Fragekasten 


7) Fragen für den Fragekasten 
sende man bitte an: 





Dr. David Ewert 
47 - 3115 Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 4N3 


DR. DAVID EWERT 


Frage: Warum fluchte Jesus den Feigenbaum? 
(Markus 11,12-14) 


Antwort: Das Fluchen des Feigenbaums war eine 
Symbolhandlung Jesu, und ist aufs engste mit der Rei- 
nigung des Tempels verzahnt... 

Unter dem Beifall des Volks, ritt Jesus waffenlos 
und schweigend in Jerusalem ein, um den Weg, der ihn 
nach Golgatha und ans Kreuz führte, zu betreten. 
Zuerst aber ging er in den Tempel und beobachtete das 
Treiben des Tempelbetriebs. Sein Urteil über diese reli- 
giöse Hochburg: 

Ihr habt [aus meinem Haus] eine Räuberhöhle gemacht. 
(Markus 11,17). 

Weil es schon spät war, ging Jesus mit seinen Jün- 
gern zur Nacht nach Bethanien. 

Am nächsten Tag, als Jesus in die Stadt unterwegs 
war, hungerte ihn. Möglicherweise war er mit seinen 
Jüngern früh, noch vor der ersten Mahlzeit in Betha- 
nien, aufgebrochen. In Israel durfte sich jeder Wande- 
rer für seinen persönlichen Bedarf von den Feldern 
oder Bäumen etwas holen. (Wir erinnern uns an die 
Begebenheit in Markus 2, als die Jünger Jesu Ähren 
ausrauften, um ihren Hunger zu stillen). Als Jesus von 
ferne einen Feigenbaum mit Blättern sah, ging er auf 
ihn zu, um davon Feigen zu pflücken. 

Es war Passazeit, also Ende März. Wie sollte ein Fei- 
genbaum jetzt schon Frucht tragen? Hier müssen uns 
Fachkundige aushelfen... 

** Der Feigenbaum gehört nicht zu den immergrünen 
Bäumen. Im November wirft er seine Blätter ab; im 
März schlägt er wieder aus. Somit wird der Feigen- 
baum ein wohlbekanntes Zeichen für das Nahen des 
Sommers (Markus 13,28). Blätter hatte dieser Feigen- 
baum schon, aber noch keine frischen Feigen. 

** Jesus suchte also nach Vorfeigen, Früchte, die vom 
vorigen Herbst stammten und nicht zur Reife gelangt 
waren. Diese fielen nicht immer den Stürmen des Win- 
ters zum Opfer (siehe Offenbarung 6,13), sondern reiften 
mit dem Wiedererwachen des Baumes im Frühling und 
mit dem Aufstieg der Säfte Ende März nach. Die Vor- 
feigen galten zur Zeit Jesu als Delikatessen. (Als 
Haupternte galten die Spätfeigen, die zwischen August 
und Oktober reif wurden.) 

Jesus trat nun an diesen Feigenbaum heran, fand 
aber keine Frucht. Darauf folgt das Gerichtswort: 

Nun esse niemand mehr von dir eine 
Frucht in Ewigkeit! (Markus 11,14). 


Wir erkennen dabei eine symbolische Gerichtshand- 
lung. 
Und seine Jünger hörten das. 

Jesus wollte seinen Jüngern hier einen Vorge- 
schmack von dem Gericht über den Tempel und über 
das gottlose Israel geben. Solche Gerichtshandlungen 
sind uns aus dem Alten Testament gut bekannt. Da 
wird: 

* ein Gürtel begraben (Jeremia 13,11) 

* ein Tongefäß zerschmettert (Jeremia 18,4) 
* ein Joch zerbrochen (Jeremia 28,10) 

* ein Mantel zerfetzt (1.Könige 11,30) usw. 

Das Fluchen des fruchtlosen Feigenbaums geschah 
nicht, weil Jesus über den Baum so enttäuscht oder gar 
wütend war, sondern es muß mit der gleich darauffol- 
genden symbolischen Handlung Jesu, die Reinigung 
des Tempels, verbunden werden. Sofort nach dem Flu- 
chen des Feigenbaums ging Jesus in den Tempel, wo 
im Vorhof der Heiden Käufer und Verkäufer, wie auch 
Geldwechsler tätig waren. Er hatte ja schon am Vorta- 
ge gesehen was hier vor sich ging, und griff jetzt, als 
Herr des Tempels, mit göttlichem Eifer ein. Er trieb 
Käufer und Verkäufer hinaus und stürzte den Geld- 
wechslern die Tische um. 

Früher hatte man außerhalb des Tempels Läden für 
den Opferbedarf der Pilger eingerichtet, aber zur Zeit 
Jesu nahm die Tempelverwaltung selbst an diesem ge- 
winnbringenden Geschäft teil. Man bezahlte die Tem- 
pelsteuer mit bildlosen Geldmünzen; daher mußten Pil- 
ger, wie auch Einwohner, ihr Geld hier einwechseln. 

Jesu Autorität schlug alle Beobachter dieser symbo- 
lischen Handlung in den Bann. Und durch das Wort 
des Propheten Jeremia (7,11), der auch gegen den Tem- 
pel auftrat, verurteilte Jesus das ganze Tempelwesen. 
Dort wurden Festpilger beraubt, denn man forderte für 
die Opfertiere hohe Preise, und der Geldwechsel kam 
den Besuchern auch teuer zu stehen. Weil die Besucher 
im Tempelvorhof von den Lehren Jesu gepackt wurden, 
wagten es die Opferpriester nicht, hier einzugreifen. 
Jedoch wurde hier der Beschluß gefaßt: Jesus muß 
sterben. 

Am nächsten Tag zieht Jesus mit seinen Jüngern an 
dem Feigenbaum vorbei. Dabei sehen die Jünger, zu ih- 
rem Staunen, daß der Baum total verdorrt ist. 

“Rabbi, siehe!” ruft Petrus aus (Markus 11,21). 
Jetzt hatte er den Sinn beider symbolischen Handlun- 
gen tiefer erfaßt: das Tempeljudentum steht in seinem 
Unglauben unter dem Zeichen des göttlichen Gerichts. 

Das Gericht über den Feigenbaum traf über Nacht 
ein; das Gericht über den Tempel ließ noch vierzig Jah- 
re auf sich warten. Im Jahre 70 nach Christus zerstör- 
ten die Römer die Stadt samt Tempel. Wie Jesus es 
vorausgesagt hatte, blieb nicht ein Stein auf dem an- 
dern liegen (Markus 13,2). Ganz richtig hat Adolf Schlat- 
ter geurteilt: “Darum geschieht dem Baum das, was 
Jesus für den Tempel und Jerusalem kommen sieht.” 

Diese symbolischen Handlungen unseres Herrn re- 
den auch in unser Leben hinein. Äußerliche Frömmig- 
keit und religiöse Formalitäten allein haben vor Gott 
gar keinen Wert. (David Ewert) 


MAI 1995 /5 








Leserbriefe 


Werte Rundschau: 

Ich möchte mich herzlich für die 
Rundschau, die uns soviel Segen 
bringt, bedanken. Ich lege Ihnen 
eine kleine Spende dazu. Es ist 
nicht viel, aber aus Anerkennung 
getan. 

Ich wünsche Ihnen viel Freude 
und Mut, die Arbeit weiterzuma- 


chen. 
In Dankbarkeit, Ihre Schwester im 
Herrn, Renate Ruppert 


Mount Lehman, BCe 


Liebe Lorina Marsch: 

Ich möchte mich sehr für die Zu- 
stellungen der Mennonitischen 
Rundschau bedanken. Ich lese sie 
sehr gerne und gebe sie dann an 
meine Schwester weiter. 

Ich wünsche Ihnen den Segen des 
Herrn und gute Gesundheit. 

Wie dankbar sind wir, daß wir in 
Deutschland sein dürfen. Gott sei 
Dank für alle Wohltaten! 

Mit herzlichen Grüßen, 
Anna Heidebrecht 
Lienen, Deutschland® 


Liebe Freunde: 

Bitte erneuern Sie mein Abonne- 
ment für das kommende Jahr. Ein 
Scheck liegt dabei. Ich lese die Zei- 
tung sehr gerne. Dankend, 

Katherine Enns 
Abbotsford, BC® 


Werte Rundschau: 

Ich muß die Rundschau, die ich 
schon seit 1940 gelesen habe, absa- 
gen. Obwohl ich sie sehr gerne gele- 
sen und viel Freude und Segen da- 
von erfahren habe, bin ich mit 93 
Jahren zu alt geworden. Ich wohne 
ganz allein in Altona. 

Ich wünsche Ihnen Gottes Segen 


und Gnade. Mit Liebe, 
Peter H. Wiens 
Altona, Manitoba® 

Liebe Mitarbeiter der 


Mennonitischen Rundschau: 
Durch Verwandte habe ich erfah- 
ren, daß mein Neffe überfallen und 
sehr geschlagen wurde. Er mußte 
seine Kopfwunde nähen lassen. 
Gott sei Dank, geht es ihm jetzt 
wieder besser. Er kann jetzt wieder 
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arbeiten; es fehlt an Arbeitern. Sie 
sind nur zwei Arbeiter in der Mos- 
lemgegend von Kirgisien. 

Ich selbst bin im Altersheim und, 
mit 94 Jahren, am Rollstuhl gebun- 
den. Ich möchte noch einmal die 
Rundschau für meinen Neffen be- 
stellen. Ich lege einen Scheck bei. 

Vielen Dank, 
Katharina Dück 
St.Catharines, Ontario® 


Liebe Lorina: 
Danke für Deine aufmunternden 
Worte. Olga Wiens 
Abbotsford, BCe 


Mennonitische Rundschau: 

Ich möchte Ihnen hiermit wissen 
lassen, daß ich die Rundschau für 
meine Brüder abbestellen muß. Sie 
sind schon im fortgeschrittenden 
Alter und können schlecht sehen. 

Dankend, 
Katharina Loewen 
Kelowna, BCe® 


Mennonitische Rundschau: 

Wir lesen die Rundschau gerne 
und wünschen Euch Gottes Segen. 
Anbei findet Ihr die Zahlung für ein 
weiteres Jahr. Mit Gruß, 

Jakob und Maria Loewen 
Arnaud, Manitoba® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich sehe mit Schrecken, daß ich 
die letzte Bestellung der Rund- 
schau 1993 gemacht habe. Sie ist 
für meine Schwägerin. 

Aganeta ist so froh, die Rund- 
schau, die immer pünktlich 
kommt, zu erhalten. Da sie keine 
Gelegenheit hat zum Gottesdienst 
zu gehen, ist diese ihre geistliche 
Speise. Aganeta ist 88 Jahre alt 
und steht allein im Glaubenskampf, 
da ihre Kinder nicht gläubig sind. 
Deshalb danke ich für Eure Hilfe, 
ihr eine Freude zu machen. 

Ich wünsche Euch Gottes Segen. 

Lena F. Janzen 
Clearbrook, BC® 


Werte Redaktion der Mennoni- 
tischen Rundschau: 

Hiermit schicke ich Ihnen die Le- 
serliste für das Jahr 1995. Leider 
nimmt die Leserschar langsam ab. 
Es ist diesmal eine Neubestellung 
und zehn Abmeldungen. Die mei- 
sten Abmeldungen sind durch den 


Tod. 

Ich habe wieder einen Scheck ge- 
kauft und hoffe, daß alles an- 
kommt. Mit den besten Grüßen ver- 
bleibe ich Ihr Vertreter, 

Heinrich Neufeld 
Filadelfia, Paraguay® 


Mennonitische Rundschau: 

Bitte senden Sie mir ein Abonne- 
ment für die Mennonitische 
Rundschau für nächstes Jahr. 

Grüßend, 
Mathilda Enarson 
Yarrow, BC® 


Liebe Rundschau: 

Bitte entschuldigen Sie, daß ich 
das beiliegende Geld nicht eher ge- 
schickt habe. Ich mag die Rund- 
schau und lese sie gerne. 

M. Dück 
Swift Current, Saskatchewan® 


Wertes Personal der MR: 
Hiermit sende ich die Zahlung 
für die Abonnementverlängerung 
der Rundschau für ein weiteres 
Jahr. Wir lesen sie mit Interesse 
und wünschen Ihnen weiter Gottes 
Beistand und Segen! Eure 
Bernard und Susie Epp 
Chilliwack, BC® 


Mennonitische Rundschau: 
Hiermit schicken wir das Lese- 
geld für die Rundschau für ein 
weiteres Jahr. Mit Gruß, 
Bruno Bennert 
Richmond, BC® 


Mennonitische Rundschau: 

Ich lese die Rundschau gerne, 
finde sie sehr interessant und habe 
schon viel Segen durch sie erfahren. 

Danke für die Erinnerungen, 
mein Abonnement der Rundschau 
zu erneuern. Beiliegend finden Sie 
einen Scheck. 

In Christus verbunden, 
Ella Fast 
Abbotsford, BC® 


Mennonitische Rundschau: 
Hiermit schicke ich einen Scheck, 
um damit die Rundschau für drei 
Jahre zu bestellen. Würden Sie bit- 
te in Ihrer Buchführung nachschau- 
en, wie es um meine Bezahlung be- 
stellt ist? Grüßend, 
Louise Bartsch 
Clearbrook, BC® 








Editorielles 


ie damit nicht alles zu Ende? Da 
stehen die Jünger Jesu und se- 
hen gen Himmel, wie ihr Meister 
und Herr immer höher und höher 
steigt, bis ihn eine Wolke vor ihren 
Augen weg- 
nimmt. Müßte 
“es nicht ihre 
Herzen beklem- 
men? Drei Jah- 
re lang waren 
sie mit ihm ge- 
gangen und hat- 
ten seine Reden 
gehört, gesehen 
wie er Kranke 
Gerhard Penner peilte, Sündern 
Vergebung zusprach und Tote auf- 
erweckte. Und vieles mehr. 

Das war ein Leben voller Herr- 
lichkeiten und voller Hoffnung. Da- 
rum ihre Frage an den Herrn: Wirst 
du zu dieser Zeit dein Reich auf- 
richten? 

Aber es kam so ganz anders. Je- 
sus wurde von der Erde gehoben 
und fuhr auf gen Himmel. War da- 
mit nicht ihre ganze Freude und 
Hoffnung, ja ihr Glaube dahin? Lu- 
kas berichtet uns aber im 24. Kapi- 
tel, Vers 52: Sie aber beteten ihn an 
und kehrten zurück nach Jerusalem 
mit großer Freude und waren alle- 
zeit im Tempel und priesen Gott. 
Wie konnten sie es so? 

Nun, sie hatten es gelernt Jesus, 
ihrem Meister, zu glauben und zu 
vertrauen. Hatte er nicht gesagt: 
Aber ich sage euch die Wahrheit: Es 
ist gut für euch, daß ich weggehe. 
Denn wenn ich nicht weggehe, 
kommt der Tröster nicht zu euch. 
Wenn ich aber gehe, will ich ihn zu 
euch senden. Oder auch in Johan- 
nes 14, 16: Und ich will den Vater 
bitten, und er wird euch einen an- 
dern Tröster geben, daß er bei euch 
sei in Ewigkeit. Und unmittelbar 
vor seiner Himmelfahrt, so lesen 
wir in Apostelgeschichte 1, 4-5: Und 
als er mit ihnen zusammen war, be- 
fahl er ihnen, Jerusalem nicht zu 
verlassen, sondern zu warten auf 
die Verheißung des Vaters, die ihr, 
so sprach er, von mir gehört habt, 





Die Himmelfahrt Christi 



















































































































































































































































































































































































denn Johannes hat mit Wasser ge- 
tauft, ihr aber sollt mit dem heiligen 
Geist getauft werden nicht lange 
nach diesen Tagen. 

Sie glaubten ihrem Herrn und er- 
warteten das große Wunder in Je- 
rusalem. Der Herr würde fernerhin 
nicht mehr sichtbar an ihrer Seite 
wandeln, sondern durch den Heili- 
gen Geist selbst in ihnen wohnen. 
Welch eine Verheißung, die sich 
nun bald erfüllen würde! Jesu Him- 
melfahrt war kein Verlust für sie, 
sondern ein großer Gewinn. Darum 
beteten sie ihn bei seiner Himmel- 
fahrt an und kehrten mit großer 
Freude nach Jerusalem zurück. 

In Johannes 14, 2-3 spricht Jesus 
zu seinen Jüngern: In meines Va- 
ters Hause sind viele Wohnungen. 
Wenn’s nicht so wäre, hätte ich 
dann zu euch gesagt: Ich gehe hin, 
euch die Stätte zu bereiten? Und 
wenn ich hingehe, euch die Stätte zu 
bereiten, will ich wiederkommen 
und euch zu mir nehmen, damit ihr 
seid, wo ich bin. Welche freudige 
Offenbarung! Wie konnten sie trau- 
rig sein, wissend warum ihr Mei- 
ster hingegangen war? 

Die Jünger wußten noch mehr, 
denn in Markus 16, 19 lesen wir: 
Nachdem der Herr Jesus mit ihnen 


geredet hatte, wurde er aufgehoben 
gen Himmel und setzte sich zur 
Rechten Gottes. Warum er da sitzt 
und welche Bedeutung das für uns 
hat, sagt uns Johannes später in ei- 
nem seiner Schreiben an die Ge- 
meinden (1. Johannes 2, 1). Wie wich- 
tig ist es für uns, wenn wir versa- 
gen und in Sünde fallen, das wir ei- 
nen Fürsprecher haben. Da gilt im- 
mer noch des heiligen Gottes Urteil 
auf Sünde: Tod! Aber so wir unsere 
Sünden unserem Herrn Jesus reu- 
mütig bekennen, sagt er zum Vater: 
“Ja, er hat den Tod verdient”, denn 
der Vater und der Sohn sind eins. 
“Aber”, wird er sagen, “den Tod bin 
ich schon für ihn gestorben. Darum 
ist er frei.” Und das, weil Jesus auf- 
gefahren ist in den Himmel und hat 
sein stellvertretendes Opfer prokla- 
miert. 

Und zuletzt breitet der Herr sei- 
ne Hände über seine Jünger aus 
und segnete sie. Jesu Segen war 
kein auswendiggelernter Segens- 
spruch, sondern Gabe, Kraft und 
Frieden. Das machte ihre Herzen 
froh, und sie konnten nicht anders 
als den scheidenden Jesus anbeten. 
Und als die Jünger so dastanden 
und Jesum nachsahen, da standen 
plötzlich zwei Männer in weißen 
Kleidern bei ihnen und sprachen: 
Ihr Manner von Galiläa, was steht 
ihr da und seht zum Himmel? Die- 
ser Jesus, der euch weg gen Himmel 
aufgenommen wurde, wird so wie- 
derkommen, wie ihr ihn habt gen 
Himmel fahren sehen (Apg. 1,11). 

Welch ein Trost für seine Jünger: 
Er kommt wieder. Und wie er ihnen 
schon früher gesagt hatte, um sie 
heim zu holen, auf daß sie sind, wo 
er ist. 

Winkt da nicht Freude um Freu- 
de? Und das alles durch Christi 
Werk auf Erden und zuletzt durch 
seine Himmelfahrt. 

Lieber Leser, kannst Du diese 
Freude mitempfinden? Weckt es in 
Dir Glauben und Vertrauen zu Dei- 
nem Herrn? Darum freue Dich mit 
den Jüngern und preise mit ihnen 
unsern Gott. (Gerhard Penner) 


m 


Befiehl dem Herrn deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. 


(SPRÜCHE 16,3) 
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Frauendienst 








1. THESSALONICHER 2, 7-9 


„.. wir sind euch 
freundlich begegnet: 
Wie eine Mutter für 
ihre Kinder sorgt, 
so waren wir euch zugetan 
und wollten euch nicht nur 
am Evangelium Gottes 
teilhaben lassen, 
sondern auch an unserem 
eigenen Leben; 
denn ihr wart uns 
sehr lieb geworden.® 


(aus Einheitsübersetzung) 











ls die Schulglocke am Freitag- 

nachmittag läutete, hatte der 
10jährige Randy es sehr eilig. 
Schnell packte er seine Bücher zu- 
sammen und lief als erster zur Tür 
hinaus. Sein Ziel war das Robinson- 
Geschäft. Hoffentlich hatte nie- 
mand das blaue Halstuch im 
Schaufenster gekauft! 

Nein, da war es! Fröhlich hüpfte 
er vom Fahrrad, lief in den Laden 
und fragte nach dem gewünschten 
Tuch. Behutsam legte er seine zwei 
Dollar und achtundneunzig Zent 
auf die Theke. “Bitte, können Sie es 
in hübsches Geschenkpapier ein- 
wickeln?” bat er höflich, und fügte 
stolz hinzu: “Es soll ein Muttertags- 
geschenk sein.” 

Auf dem Heimweg jedoch verlor 
er etwas von seinem Frohsinn. Ein 
Gedanke beunruhigte ihn ... aber es 
war geschehen. Nichts war mehr zu 
ändern. Mutter würde sich be- 
stimmt über das Geschenk freuen. 
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Ein wertvolles Geschenk für Mutter 


Ohne bemerkt zu werden, schlich er 
sich die Treppe zu seinem Zimmer 
hinauf und versteckte das Päckchen 
in der Schublade. 

An dem Abend, als Mutter ihm 
einen Gute Nacht Kuß gab, konnte 
Randy sein Geheimnis nicht mehr 
länger für sich behalten. “Ich habe 
für dich ein Geschenk zum Mutter- 
tag gekauft,” sagte er freudig. 

“Das ist nett von dir,” erwiderte 
die Mutter, “aber du hättest für 
mich kein Geld ausgeben sollen. Ei- 
nen lieben Jungen wie dich zu ha- 
ben, daß ist für mich das allerbeste 
Geschenk. So, jetzt ist es aber Zeit 
zum Schlafen. Gute Nacht, Randy.” 
Damit verlies sie das Zimmer. 

Randy aber hatte keine gute 
Nacht. Im Dunkeln verklagte ihn 
sein Gewissen so sehr, daß er noch 
lange nicht einschlafen konnte. Bis 
zum Samstagnachmittag kämpfte 
es in seinem Herzen. Dann aber 
faßte er Mut, sprang auf sein Rad 
und fuhr geradewegs zum Super- 
markt in der Stadt, wo er vor kur- 
zem für seine Mutter Einkäufe ge- 
macht hatte. 

Etwas schüchtern fragte er einen 
Angestellten: “Bitte, könnten Sie 
mir Arbeit geben? Ich möchte einen 
Dollar verdienen. Ich brauche un- 
bedingt einen Dollar. Bitte!” 

“Junge, du bist noch nicht 
alt genug um hier zu arbeiten. 
Warte noch einige Jahre,” 
erwiderte der Mann. 

“Ich kann nicht 
warten,” erklärte 
Randy entschieden, 
“ich muß den Dollar 
heute haben.” Der 
Mann merkte die 
Verzweiflung des 
Jungen und bat um 
weitere Aufklä- AL, 
rung. Langsam “' 
kam es heraus, daß +4 
Randy bei seinem letz- 
ten Einkauf einen Dollar 
zu viel Wechselgeld bekommen 
hatte. 

“Warum willst du denn dafür ar- 
beiten? Gib doch einfach den Dollar 
zurück.” 

“Das geht nicht mehr. Ich habe 
ihn schon ausgegeben. Mir fehlte 
















genau noch ein Dollar für mein 
Muttertagsgeschenk. Ich weiß, daß 
es nicht richtig war das Geld für 
mich zu behalten. Bitte, könnte ich 
es nicht mit Arbeit zurückzahlen?” 

“Weiß deine Mutter von dieser 
ganzen Angelegenheit?” fragte der 
Mann weiter. 

“Nein, ich hab’s ihr nicht gesagt. 
Sie würde wirklich traurig sein, 
denn sie hat mir beigebracht, im- 
mer ehrlich zu handeln.” 

Als der Vater und die Mutter 
abends am Tisch saßen, hatten sie 
keine Ahnung wo Randy war. Er 
wußte doch, daß man zum Abendes- 
sen für Mutter ein Festessen vorbe- 
reitet hatte. Plötzlich klingelte das 
Telefon. Es war ein Mann vom Su- 
permarkt. Als er gerade fertigge- 
sprochen hatte, stürzte Randy 
atemlos ins Haus. Er entschuldigte 
sich sofort, mußte aber erst etwas 
aus seinem Zimmer holen. Fröhlich 
legte er sein Geschenk auf den 
Tisch und umarmte seine Mutter. 

Als die Mutter nach dem Essen 
das Päckchen öffnete rief sie: “O, 
wie schön!” umarmte ihn und fügte 
hinzu, “Das Halstuch gefällt mir 
sehr, Randy, aber noch wertvoller 
für deinen Vater und mir ist das 
Geschenk, das wir, ehe du eben 
nach Hause kamst, telefonisch 
erhielten.” 

Randy wurde ganz rot im 
Gesicht. Hatte der Mann im 
Geschäft ihn angeklagt? Die 
Mutter aber erklärte: “Der Mann 
vom Supermarkt hat uns angeru- 
fen, um uns zu erzählen, warum 
du zu spät nach Hause kommen 

würdest. Was er uns von dir 
& sagte, hat uns richtig gefreut. 

., Du hast uns etwas ge- 
schenkt, was man nicht be- 
zahlen kann. Ich hoffe, 
daß Gott dir immer 
helfen wird treu und 
ehrlich zu handeln, 
egal was es dir auch kostet.” 

Noch einmal umarmte sich die 
glückliche Familie. Aber Randy war 
der Froheste, denn nicht von unge- 
fähr heißt es: “Ein ruhiges Gewis- 
sen ist das beste Ruhekissen.”e 

(Nettie Berg) 














Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 16. Folge) 


arty seufzte. Das letzte 
Stück Stoff, das sie zu ver- 
arbeiten hatte, war der 


blaugraue Wollstoff. Sie hatte ihn 
bis zuletzt aufgespart, weil sie et- 
was ganz Besonderes daraus nähen 
wollte. Zärtlich strich sie über den 
weichen Stoff und hielt ihn an ihre 
Wange. 

“Missie”, flüsterte sie, “daraus 
werd’ ich mir ‘n Kleid nähen, und 
was für ‘'n schönes! Wart’s nur ab! 
Du, und vielleicht, vielleicht bleibt 
ja genug Stoff übrig, daß ich für 
dich auch noch was daraus zaubern 
kann!” 

Plötzlich lag Marty alles dran, 
ihr kleines Glück mit Missie zu tei- 
len; außer Missie hatte sie ja nie- 
manden. Ja, aus diesem feinen Stoff 
würde sie etwas ganz besonders 
Niedliches für das Kind nähen. 

Missie fuhr mit dem Händchen 
über den Stoff und erklärte ihn für 
“oh, fein!” 

Marty machte sich an die Arbeit. 
Missie spielte zufrieden auf dem 
kleinen Teppich vor dem Bett, wäh- 
rend die Nähmaschine emsig rat- 
terte. So verging der Vormittag im 
Nu, und als Missie unruhig wurde, 


stellte Marty erschrocken fest, daß 
die Uhrzeiger schon auf ein Uhr 
vorgerückt waren. 

“Meine Güte!” rief Marty entsetzt 
und hob das Kind auf. “Missie, das 
tut mir aber leid! Ist ja schon längst 
Zeit für dein Mittagessen! Du hast 
bestimmt ordentlich Hunger, was? 
Komm, ich mach’ uns schnell was 
zu essen zurecht!” 

Sie aßen zusammen in der Kü- 
che. Dann brachte Marty die Kleine 
in ihr Bettchen. Beim Surren der 
Nähmaschine schlief sie auch bald 
ein. 

Nach und nach nahm das Kleid 
unter Martys geschickten Händen 
Gestalt an. Als sie die letzte Naht 
versäubert hatte, hielt sie sich das 
Kleid an. Solch ein schönes hatte 
sie noch nie ihr eigen genannt. Sie 
mußte es einfach anprobieren. 
Plötzlich war sie ganz die große 
Dame. Nur widerwillig zog sie das 
Kleid wieder aus und hängte es zu 
den anderen bei- 
den. 

Dann machte sie 


Ein Muttertag 


aus der Hand, um in die Küche zu 
laufen. “Ich hab’ ja das Abendessen 
glatt vergessen!” 

Der Herd war restlos ausgekühlt. 
Sie hatte den ganzen Tag nicht an 
das Feuer gedacht. Clark war di- 
rekt zum Stall gefahren. Diesmal 
würde es nicht lange dauern, bis er 
die Vorräte ins Haus gebracht hat- 
te, und schwere Säcke würden auch 
nicht darunter sein. 

Marty hastete geschäftig in der 
Küche umher. Von ihrer Mutter 
hatte sie gelernt, daß eine Frau ih- 
ren Mann in einer solchen Lage ge- 
schickt hinhalten kann, wenn we- 
nigstens der Tisch gedeckt ist. 

Gerade wollte sie in aller Eile 
Teller und Besteck auf den Tisch 
bringen, als sie über ihre eigene 
Dummheit den Kopf schütteln muß- 
te. So würde sie Clark kaum hin- 
ters Licht führen können. Seine 
Stallarbeit würde ihn mindestens 
noch eine halbe Stunde beschäftigt 
halten, bevor er 
überhaupt ans Es- 
sen denken konn- 


sich mit neuem Ei- hat tausend te, und dann wür- 
fer dran, ein Kleid e de ihn ein gedeck- 
für Missie zu Höhenwege, ter Tisch wesent- 
schneidern. Sie HJlumenübersäte Fluren lich weniger beein- 


entschied sich für 
ein Blüschen aus 
dem Stoff, der von 
ihrer Wäsche 
übriggeblieben 
war, und einen 
Trägerrock aus 
dem blaugrauen 
Wollstoff. 

Das Blüschen 
war bald fertig, 
und Marty schnitt sorgfältig die 
Teile für den Trägerrock zu. Auf 
jede Falte und Naht verwendete sie 
größte Mühe. Zum Schluß stickte 
sie ein hübsches Bortenmuster quer 
über die Passe. 

Missie war inzwischen aufge- 
wacht und wollte eins ums andere 
Mal das “Oh, fein” gezeigt bekom- 
men, so daß Marty das Röckchen 
alle paar Minuten hochhalten muß- 
te 


Plötzlich sprang Missie auf. 
Draußen begrüßte Bob das Ge- 
spann mit lautem Gebell. 

“Au, verflixt!” entfuhr es Marty. 
Schnell legte sie Nadel und Faden 


und freudentriefenden 
Morgentau. 
Mutterfreude kann 
Erd- und Himmel 
in Frohlocken und 
Jauchzen versetzen. 


rucken als ein 
Feuer im Herd. 

Als Clark dann 
mit seinen Ein- 
käufen ins Haus 
kam, schichtete 
Marty Holzscheite 
im Ofen auf, wäh- 
rend sie sich im 
stillen den Kopf 
darüber zerbrach, 
was sie wohl in einer halben Stunde 
auf den Tisch bringen konnte. 

Clark ging zum Stall, und Marty 
machte sich an die Arbeit. Als er 
zurückkam, fand er ein einfaches, 
aber schmackhaftes Essen vor. 
Marty suchte erst gar nicht nach ei- 
ner Entschuldigung. Schließlich, so 
sagte sie sich, hatte sie auch nicht 
den ganzen Tag auf der faulen Haut 
gelegen. Trotzdem nahm sie sich 
vor, daß so etwas nicht wieder vor- 
kommen sollte. 

Nachdem der Tisch abgeräumt 
war, holte Clark die Dinge hervor, 
die er für Missie gekauft hatte. Die 
Kleine hüpfte und tanzte vor Begei- 
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sterung durch die Stube. Sie drück- 
te ihre neuen Schuhe an sich, 
strahlte vor Freude über ihren 
Mantel und das Häubchen dazu 
und wedelte einen ihrer neuen 
Strümpfe durch die Luft. Sie jubelte 
laut, als ein feiner Stoffballen für 
neue Röckchen und Schürzen zum 
Vorschein kam, obwohl Marty nicht 
wußte, ob die Kleine recht verstand, 
was das war. Dann lief sie wieder 
zu ihren neuen Schuhen, zog sich 
die Haube verkehrt herum über den 
Kopf und ließ den anderen Strumpf 
durch die Luft wirbeln. Marty lä- 
chelte. Sie konnte das Kind nur zu 
gut verstehen. 

Plötzlich drehte Missie sich um 
und lief mit dem hinter ihr herflat- 
ternden Strumpf in der Hand ins 
Schlafzimmer. “Sie will bestimmt 
die neuen Sachen in ihre Kommode 
legen”, dachte Marty, aber im näch- 
sten Moment kamen die kleinen 
Füßchen wieder in die Küche ge- 
trappelt, und in der Hand hielt die 
Kleine stolz den Trägerrock, den 
Marty ihr genäht hatte. Dann legte 
sie das Röckchen auf Clarks Knie, 
zeigte mit dem Finger darauf und 
rief: “Fein! Für Missie. Oh, fein!” 

Clark nahm das winzige Klei- 
dungsstück vorsichtig in seine gro- 
ßen Hände. Mit einem fragenden 
Blick schaute er auf Marty. Sie sag- 
te nichts. Wieder betrachtete er das 
Röckchen und strich behutsam über 
den weichen Stoff. Schließlich sagte 
er mit etwas belegter Stimme: “Ja, 
Missie. Fein, ganz fein!” Aber diese 
Worte waren eher an Marty, als an 
die freudestrahlende Missie, gerich- 
tet. 

Aber Clark hatte noch mehr 
Überraschungen aus der Stadt mit- 
gebracht. Für Missie hatte er ein 
Bilderbuch gekauft. So etwas hatte 
sie noch nie gesehen, und sie ver- 
brachte den Rest des Abends damit, 
die Seiten vorsichtig hin- und her-z- 
ublättern. Beim Anblick all der 
Kühe, Schweine und Schafe geriet 
sie in helles Entzücken. Clark hatte 
sich selbst Lesematerial für die lan- 
gen Winterabende besorgt. Erst 
jetzt wurde Marty klar, daß er wohl 
recht belesen sein mußte. Dabei fiel 
ihr ein, daß sie beim Staubwischen 
im Wohnzimmer ein ganzes Regal 
voller Bücher gesehen hatte. 

Auch für sie hatte Clark ein Pa- 
ket mit Dingen mitgebracht, die ihr 
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die langen Winterabende verkürzen 
sollten. Wolle und Stricknadeln ka- 
men zum Vorschein, dazu bunte 
Stoffstücke zum Nähen von Stepp- 
decken. Auch einen Sack voller un- 
versponnener Wolle für die Decken- 
füllungen hatte er gekauft und ihn 
vorläufig gleich im Schuppen unter- 
gebracht. 

Marty war dankbar. Sie strickte 
gern, und obwohl sie noch nie eine 
Steppdecke gearbeitet hatte, freute 
sie sich darauf, es einmal zu versu- 
chen. 

Missie war viel zu aufgeregt zum 
Schlafengehen, aber mit einer Fe- 
stigkeit, die Marty beinahe über- 
raschte, erklärte Clark der Kleinen, 
daß der Tag lang genug für so ein 
kleines Persönchen gewesen sei und 
daß sie jetzt endgültig zu Bett ge- 
hen müsse. Nachdem Marty sie ge- 
waschen und ihr ein Nachthemd- 
chen angezogen hatte, deckte ihr Pa 
sie warm zu und betete noch kurz 
mit ihr. 

Marty faltete die neuen Sachen 
und den Stoffvorrat sorgsam zu- 
sammen. Für die nächsten Tage 
hatte sie wenigstens genug, um sich 
beschäftigt zu halten, dachte sie er- 
leichtert. Wenn sie nur nicht zum 
Nachdenken kam, dann würde sie 
den Schmerz vielleicht nicht so sehr 
spüren! Sie legte alles in Missies 
Kommode. Morgen früh würde sie 
anfangen, die kleinen Kittelchen 
und Schürzchen für sie zu nähen. 

“Ach du Schreck!” durchfuhr es 
ihr plötzlich. “Morgen ist ja wieder 
Sonntag!” Sie konnte kaum damit 
rechnen, daß Clark und Missie zwei 
Sonntage hintereinander wandern 
gingen. 

“Verflixt!” murmelte sie. Wie soll- 
te sie diesen langen, elenden Tag 
nur hinter sich bringen? Vielleicht 
würde sie sich diesmal selbst in die 
Einsamkeit des Waldes flüchten. 
Nun, sie würde halt zusehen, wie 
sie morgen zurechtkam. Darüber 
konnte sie sich heute abend nicht 
mehr den Kopf zerbrechen. 

An Missies Trägerrock hatte sie 
noch ein paar letzte Stiche zu tun, 
und danach würde sie dann todmü- 
de, wie sie war, zu Bett gehen. Mü- 
digkeit schien in der letzten Zeit 
überhaupt zu ihrem ständigen Be- 
gleiter geworden zu sein. 


(Fortsetzung folgt...e) 








Mutters treue Hände 
Mutters treue Hände 

Regten sich behende 

Vierundneunzig Jahre 

Von der Wiege bis zur Bahre. 


Ja, die Mutterhände 

Haben ohne Ende 

Viel geschafft in ihrem Leben, 
Und Gott segnete Ihr Streben. 


Mutters treue Hände 

Mußten ohne Ende 

Strümpf und Handschuh’ stricken, 
Hosen und Hemden flicken. 


Ja, die Mutterhände 
Haben ohne Ende 

In so mancher Nacht 
Kranken Hilf gebracht. 


Mutters true Hände 

haben ohne Ende 

Kühe gemolken, Beeren gepflückt, 

Den Rasen geschnitten, das Haus geschmückt. 


Mutters treue Hände 

Haben ohne Ende 

Viel geschafft auf ihrem Land, 
Wo der Wald so dichte stand. 


Mutters treue Hände 

Haben ohne Ende 

Die Kinderschar zu Gott gewiesen, 
Gemeinschaftlich den Herrn gepriesen. 


Mutters treue Hände 

Haben ohne Ende 

Fest den Stock gehalten, 

Wenn’s im Haus galt Ordnung halten. 


Gott weiß bei welcher Jahreswende 

Die treuen Mutterhände 

Zum letzten Mal sich werden falten 

Und ihr sie bei der Hand werd’t halten. e 


(Henry und Annie Brown, Clearbrook, BC 
zum vierundneunzigsten Geburtstag der 
Mutter Bertha (Kornelsen) Unrau) 








Kinderecke von 


Mai ’95 
Shalom, Freunde! Die Leute sagen, daß Jesus lebt. “Aber wo ist er denn?” frage ich meinen Vater. “Nach- 
dem Jesus auferstanden ist, war er nochmals bei uns, um uns Mut zu machen”, antwortet er. “Jesus ver- 
sprach: ‘Ich werde euch immer nahe sein.’ Und er sagte uns: Er- 
zählt allen Menschen, was ihr mit mir Gutes erlebt habt!’ Dann ist 
Jesus zu Gott in den Himmel zurückgegangen.” “Aber wo ist das? 
Über den Wolken?”, bohre ich weiter. “Der Himmel ist Gottes 
Wohnung. Wo das genau ist, kann kein Mensch sagen”, antwortet 
Papa. “Aber daß Jesus dort ist, bedeutet nicht, daß wir hier auf 
der Erde alleine sind.” “Das heißt, Jesus ist bei seinem Vater im 
Himmel, und er ist gleichzeitig bei uns?’, meine ich. “Ja”, sagt 
Papa, “das hat er uns beim Abschiednehmen versprochen. Und ei- | 
nes Tages kommt Jesus, für alle sichtbar, wieder auf die Erde. Bis 
dahin sollen wir weitersagen, daß er lebt.”® 
(Vorlage: Uwe Klemp) 
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Gebet: “Lieber Heiland, ich bin froh, daß du lebst. Ich möchte = 
es anderen sagen. Gib mir den Mut dazu. Amen.” } - 
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Rätsel: Christen haben eine lebendige Hoffnung auf Gottes Ewigkeit. In 

1.Johannes 3,2 lesen wir: “... denn wir werden ihn (Jesus) sehen, wie er ist.” Besonders ältere Christen sin- 
gen dazu gern ein passendes Lied, das Hedwig von Redern aus dem Englischen ins Deutsche übersetzt 
hat. Sein Refrain lautet: “Das wird allein sein, wenn frei von Weh ich sein Angesicht seh.” 





Das gesuchte Wort ergibt sich in der besonders gekennzeichneten Senkrechten, wenn aus den genannten 
Bibelversen die richtigen Edelsteine und Mineralien waagerecht eingetragen sind. 
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(aus Offenbarung / Hesekiel nach Bibel und Pflug) 








Männersache | 


Eine veränderte 
Gesinnung 


0 ee einer großen Hungers- 
not ging es einem Farmer wie 
dem reichen Kornbauer im Gleich- 
nis. Seine Scheunen waren wohlge- 
füllt. Er dachte nur ungern an die 
vielen hungernden Armen, sondern 
wartete ungeduldig auf eine Preis- 
erhöhung, um einen größeren Ge- 
winn zu erzielen. Erst dann öffnete 
er seine Scheunen, aus denen je- 
doch ohne Bezahlung kein Körnlein 
herausgegeben wurde. 


Sebastian steht 
seinen Mann 
ebastian war in den sechziger 
Jahren ein Drogensüchtiger und 
Hippie. Er und sein Freund fanden 
damals eine Bibel mit sehr dünnen 
Blättern, die sie zum Rollen der 


Das seelische Brot 





Das Verspüren der Schuld ist Beginn der Erkenntnis. 
Der Weg zu der Rettung der Seel’ muß gesucht... 
Da sind so behilflich Gefühl und Verständnis — 


nur Toren verachten die Weisheit und Zucht. 


Die strenge Erziehung von liebenden Eltern 
die ist für die Häupte der Kinder ein Schmuck. 
Das werden wir ein erst, je älter wir werden 


und bei dem Verspüren der Jahre Druck. 


0 Kinder! Bedenket das Wort eures Vaters 
und noch mal so kräftig der Mutter Gebot. 
Zu allermeist aber des höchsten Beraters, 


denn seine Weissagung ist seelisches Brot.e 








(von H. Mantler, Bielefeld, Deutschland) 
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Als einmal ein Mann mit einem 
leeren Sack kam und um Getreide 
bat, zu Hause kein Brot vorhanden 
und die Familie dem Hunger nahe 
sei, wurde der Unglückliche abge- 
wiesen und niemand dachte mehr 
an ihn. 

Da ging das Gerücht herum, daß 
ein Fremder im Dunkeln um die 
Scheune schleiche. 

“Ob das wohl der Bettler sei, der 
früher hier war?” dachte der Bauer 
und versteckte sich mit seinem 
Knecht. Sie brauchten nicht lange 
zu warten, bis plötzlich die Tür 
ganz leise aufging. Ein Fremder 
schlich sich vorsichtig herein. Lang- 
sam fing er an den Sack zu füllen, 
aber es sah aus als ob ihn dabei et- 


Marihuana Zigaretten benutzten. 

Sein Freund aber interessierte 
sich an den Worten auf den Blät- 
tern. Nach vielem Lesen der Schrift 
wurde er Christ. Als Resultat des 
treuen Zeugnisses seines Freundes 
kam Sebastian später auch zum 
Herrn. Die zwei neuen Jünger wur- 
den mit der Zeit von einem Missio- 
nar in Bogotä unterrichtet. 

Einige Jahrzehnte danach wurde 
ein MBM/S Missionslehrer mit Se- 
bastian, dessen Frau Nadia und ih- 
ren drei Kinder bekannt. Nadia 
fand im Haus der Missionarsfamilie 
Unterkunft, während sie in einer 
christlichen Schule unterrichtete. 
Sie wurde in die Gottesdienste der 
M.B. Gemeinde mitgenommen und 
fand dort bald ein geistliches Zu- 
hause. 

Zur gleichen Zeit arbeitete Seba- 
stian als Fluglotse auf einem inter- 
nationalen Flughafen. 

Das Drogenkartell des Landes 
wirbt regelmäßig um die Dienste 
der Fluglotsen und bezahlt sie als 
ihre Angestellten. Gewöhnlich wird 
eine monatliche Zahlung von 
$1500.00 bis $2000.00 angeboten, 
besonders wenn die Arbeiter ihnen 
vorbehaltlos zur Verfügung stehen. 
Später, wenn das Kartell eine Dro- 
genladung per Flugzeug aus dem 
Land schickt, wird dem Fluglotsen 
befohlen, einen gefälschten Bericht 
anzufertigen, der verschweige, daß 
das Flugzeug einen geänderten 
Flugplan hat, um unterwegs zwi- 
schenzulanden und die Drogen zu 
entladen. Das Flugzeug wird ein- 
fach als verspätet angesehen. Für 


was hinderte. Als der Sack voll war, 
band er ihn zu. Aber anstatt sich ei- 
lends davonzumachen, wie die zwei 
Wächter es erwartet hatten, blieb 
er unschlüssig stehen. 

Plötzlich richtete er sich auf, 
band den Sack wieder auf, schüttel- 
te das Korn wieder aus und sprach 
so vor sich hin: “Nein, ich will noch 
einen Tag auf die Hilfe des Herrn 
warten!” Im Frieden zog er ab. 

So etwas hatte der reiche Bauer 
weder erwartet, noch je erlebt. Sein 
hartes Herz wurde überwunden, 
und er sandte durch seinen Sohn 
dem Armen einen Sack voll Korn 
mit dem Bescheid, wenn er leer sei, 
getrost wiederzukommen.® 

(auserlesen) 


solch einen Dienst erhält der Ver- 
kehrshändler noch rund vier- bis 
fünftausend Dollar mehr. 

Die Belohnung vom Kartell ist 
weit mehr als die $600.00 per Mo- 
nat, die der Fluglotse durchschnitt- 
lich verdient. Mitunter bezahlt die 
Regierung den Arbeitern nicht 
pünktlich, manchmal sogar mit ei- 
ner Verspätung von vier bis fünf 
Monaten. Die Aufseher der Ver- 
kehrshändler werden auch fast alle 
vom Kartell bezahlt. Wer unter die- 
sen Umständen seinen eigenen 
Prinzipien treu bleibt, bedarf ein 
ungeheueres Maß an Tapferkeit 
und Standhaftigkeit. 

Sebastian, jetzt ein Gemeinde- 
mitglied, nimmt eine starke morali- 
sche Stellung ein — der einzige in 
seiner Abteilung, der mit dem Kar- 
tell nicht mitmacht. Vielmehr hat 
er schon vielen Mitarbeitern von 
Jesus Christus erzählt. Der Druck 
und die Versuchung mitzumachen 
ist intensiv. Das Kartell könnte 
ganz leicht irgend jemanden um- 
bringen. 

Nadia fing einen Kleidungsdienst 
mit gebrauchten Sachen an, und 
heute geben die meisten der Ge- 
meindeglieder ihre Altkleider dort 
ab; andere opfern ihre Zeit. Die Ein- 
nahme von dem Verkauf der Klei- 
dung wird an den Drogen-Rehabili- 
tierungsort einer anderen Stadt ge- 
schickt. 

Durch des Herrn Hilfe sind eini- 
ge junge Männer in diesem Zen- 
trum schon von ihrer Drogensucht 
frei geworden. ® 

(nach MBM/S Nachrichten) 








Das Wort Gottes 


om 9. bis zum 12. Februar 1995 

fand in der Filadelfia-Ost-M.B. 
Gemeinde die 21. Konferenz der 
“Vereinigung der Mennoniten Brü- 
dergemeinden von Paraguay” statt. 
Der Gastredner, Professor Dr. Da- 
vid Ewert aus Canada, sprach in 
einem Interview über die Heilige 
Schrift. 

Dr. Ewert betrachtet die Heilige 
Schrift als Gottes Offenbarung, die 
nach und nach gegeben wurde und 
mit Jesus Christus ihren Höhe- 
punkt erreichte. Aus diesem Grun- 
de glaubt er, daß das Alte Testa- 
ment im Licht des Neuen Testa- 
ments interpretiert werden muß, 
wie die Täufer es im 16. Jahrhun- 
dert lehrten. 

Wenn es zu Fragen des christli- 
chen Glaubens und Lebens kommt, 
ist die Bibel für ihm die endgültige 


SIL - Zehn neue Sprachteams der 
Mission Summer Institue of Lingui- 
stics (SIL) fingen 1993/94 mit der 
Arbeit an, die Bibel in zehn ver- 
schiedene Sprachen für fünfzehn 
Millionen Menschen in der früheren 
Sowjetunion zu übersetzen. Dabei 
konzentriert man sich insbesondere 
auf Zentral-Rußland, dem Kauka- 
sus und Zentralasien. Ungefähr die 
Hälfte der 157 gesprochenen Spra- 
chen in der früheren Sowjetunion 
besitzen keine Bibelübersetzung in 
ihrer Muttersprache. Heute liegt 
die Heilige Schrift, oder Teile von 
ihr, in 2092 Übersetzungen vor. Die 
Zahl der vollständigen Bibelüber- 
setzungen, nach Angabe der Deut- 
schen Bibelgesellschaft in Stutt- 
gart, stieg im vergangenen Jahr um 
vier auf 341. Afrika liegt mit 598 
Übersetzungen biblischer Schriften 
an erster Stelle, dreimal mehr als 
Europa, das mit 190 Sprachen die 
wenigsten hat. In Asien können 520 
Übersetzungen vorgewiesen wer- 
den, während es in Nord- und Süd- 
amerika zusammen 437 und in Au- 
stralien, einschließlich der Pazifi- 
schen Inseln, 344 sind. 

(nach Word Alive und ideaspektum) 

Im] 


Puerto Rico - Die Bibelgesell- 
schaft Puerto Ricos, gemeinsam mit 
der Polizei, der Regierung und den 


Aussagen zur Bibel 
- auf einer Konferenz in Paraguay - 


Autorität. Trotz umfangreicher Bi- 
belkenntnisse, bemüht er sich im- 
mer noch darum, das Wort Gottes 
besser verstehen zu lernen, indem 
er es täglich liest und darin forscht. 
Er betonte sein Vorhaben, nie das 
Wort Gottes zu bezweifeln. 

Auf die Frage, ob er einen Zwie- 
spalt zwischen der Heiligen Schrift 
und der Praxis empfinde, verneinte 
er und erklärte, daß alle Bücher der 
Bibel in ihrem kulturellen Bild ver- 
standen werden müssten. Dabei ist 
zu beachten, daß man im Alten Te- 
stament eine semitische Kultur 
schildert, während das Neue Testa- 
ment eine griechisch-römische dar- 
stellt. 

Er meinte, daß es nicht unsere 
Aufgabe sei, die Sitten und Gebräu- 
che des alten Orients nachzuah- 
men, vielmehr sollten wir heraus- 


Kirchen, fordert die Einwohner des 
Landes auf, ihre Waffen bei Pfar- 
rern und Priestern gegen Bibeln 
einzutauschen. Generalsekretär 
Wilfredo Estrada-Adorno sagte 
über diese Aktion: “Es ist Zeit, die 
Waffen dieser Welt gegen geistliche 
Waffen einzutauschen”. Man hofft, 
damit die steigende Kriminalität zu 
vermindern. Puerto Rico ist die 
kleinste und am dichtesten besie- 
delte Insel der Großen Antillen. 
Ihre Bevölkerung ist zu 94 Prozent 
katholisch. (teils nach Bibelreport) 


Ruanda - Als die verschiedenen 
Hilfsorganisationen den über eine 
Million zählenden Flüchtlingen des 
Bürgerkrieges in Ruanda helfen 
wollten, bemühten sie sich selbst- 
verständlich zuerst um Gesundheit 
und Versorgung. Sehr bald wurde 
es dabei offenbar, daß es den Men- 
schen an mehr als Nahrung und 
Kleidung fehlte. Das Lagerleben 
und die Entbehrungen, wie auch 
die grausamen Erinnerungen, ver- 
langten geistige, soziale und geistli- 
che Hilfen. Die Bibelgesellschaften 
reagierten darauf mit der Vertei- 
lung von Bibeln und biblischen 
Schriften. Der Generalsekretär der 
Bibelgesellschaft von Ruanda mein- 
te, daß die Bibel ein Buch sei, das 
die Botschaft der Gerechtigkeit, des 


forschen, welches die bleibende Bot- 
schaft für uns ist, um sie dann an- 
zuwenden. Wichtig sei es für uns 
heute, daß lebendige Wort “her- 
auszuhören”. Gläubige sollten sich 
stets neu fragen, was der Heilige 
Geist Gottes den Gemeinden zu sa- 
gen hat. 

Dr. Ewert betonte, daß man in 
Beziehung zur Heiligen Schrift im- 
mer zwei Fragen stellen sollte: 

1. Was bedeutete der Text ur- 
sprünglich? 

2. Was hat uns das Wort Gottes 
heute zu sagen? 

Er schloß sein Interview mit ei- 
ner Aussage Johann Bengels ab: 

Wende dich ganz 
dem Texte zu; 
wende den Text ganz 
auf dich selbst an.® 
(nach Mennoblatt) 


Friedens und der Versöhnung wei- 
tergäbe. Verständnis dieser Bot- 
schaft würde zu einem Zusammen- 
kommen der Hutus und Tutsis bei- 
tragen. (nach Bibelreport) 
m] 

Südkorea - Südkorea ist zur Zeit 
der größte Bibelexporter der Welt. 
1993 wurden 7.7 Millionen Bibeln 
und Neue Testamente gedruckt, 
von denen 4.7 Millionen in 350 
Sprachen in 103 Ländern ver- 
schickt wurden. Das bedeutet fast 
ein Viertel der weltweiten Produk- 
tion der Weltbibelgesellschaften. 
Zur Produktion der Bibeln wird ja- 
panisches Papier und kanadischer 
Papierstoff (pulp) verwendet. 

(nach Canadian Bible Society) 

m] 


Gutenberger Bibel Vor kurzem 
fand man in Rußlands Nationalbi- 
bliothek eine seltene Gutenberger 
Bibel. Diese Bibel war nach dem 
Zweiten Weltkrieg aus dem Leipzi- 
ger Museum verschwunden. Nun 
befand sie sich in einem Raum, der 
zur Aufbewahrung von höchst ge- 
heimgehaltenen Büchern benutzt 
wurde. Vielleicht weil man ihre 
Botschaft als unwichtig betrachtete, 
wurde sie nicht einmal auf der Li- 
ste der allergeheimsten Bücher ver- 
zeichnet. (nach Mennonite Reporter) 
I 
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Zeltmission 


(Hier die Fortsetzung der 
Erzählung aus dem Leben von 
Katherine (Enns) 
Saloff-Astakhoff }. 

Der erste Teil steht auf den Seiten 20 
und 21 in der letzten Nummer 
der Mennonitischen Rundschau 
vom April 1995) 




















Einige der Krankenschwestern 
während ihrer Ausbildung in 
Halbstadt, etwa 1915. In der 
Mitte: Katherine Enns, die eine 
zeitlang im Muntauer Kranken- 
haus ihrem Beruf als Kranken- 
schwester nachging. 


Erlaubnis von den Sowjets 
ls die Sowjets die Kontrolle 
über Süd-Rußland gewannen, 
meldeten sich die Zeltmissionsleiter 
bei ihnen, um Arbeitserlaubnis zu 
erhalten. Nach langer Unschlüßig- 
keit und Bedrohung kam die Geneh- 
migung endlich vom Kommissar des 
Innenministeriums. Diese Einwilli- 
gung seitens des Staates öffnete ih- 
nen manche Türen und bewahrte 
sie in vielen gefährlichen Lagen, in 
denen öfters Erschießungen droh- 
ten. Oft predigten sie vor kommuni- 
stische Soldaten, frühere Banditen 
oder aber auch vor mennonitischen 
und ukrainischen Bauern. Viele wa- 

ren fürs Evangelium empfänglich. 
Die Rettung tausender Pfunde 
schwerer christlicher Literatur von 
dem mennonitischen Verlagshaus in 
Halbstadt, Raduga, stellt sich als 
eine der erinnererungswertesten 
Erfahrungen für Nikita Saloff- 
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Die Zeltmission in Rußland 


Astakhoff dar. Dies gelang nur eini- 
ge Stunden, bevor der Leiter des 
örtlichen Sowjets sie zur Zerstörung 
weggeschafft hätte. 

Im Winter 1921 existierten nur 
noch eine Handvoll von Zeltmissio- 
nen. Im folgenden Frühling, am 24. 
April 1921, heirateten Katherine 
Enns und Nikita Saloff-Astakhoff 
im Elternhaus der Braut. 

Auch als Ehepaar arbeiteten sie 
gemeinsam mit den anderen Team- 
mitgliedern. Die vielen Gefahren 
verminderten sich nicht: Die Ban- 
den führten ihren Untergrunds- 
kampf weiter; und die sowjetischen 
Authoritäten widerstanden der Ar- 
beit. Manchmal versuchte die Or- 
thodoxe Kirche, die Menschen gegen 
sie aufzuhetzen, oft ohne Erfolg. Ni- 
kita Saloff-Astakhoff erinnert sich 
an eine Begebenheit in dem Dorf 
Otcheretavatoje, wo der Priester 
eine Gruppe junger Männer mit Al- 
kohol versorgt hatte und sie dann 
überredete, die Evangelisationsver- 
sammlung zu stören und die leiten- 
den Missionare anzufallen. Ein wil- 


tion ein geschäftlich gesinntes, 
wohlhabendes mennonitisches 
Städtchen befunden hatte. 

Der Winter sollte eigentlich Erho- 
lung für sie bringen, aber eine Ty- 
phuserkrankung kostete Nikita fast 
sein Leben. Er lag zwei monatelang 
im Bett und schwebte drei Wochen 
lang im Unbewußtsein. Katherine 
verließ seine Seite nur selten und 
konnte ihre Krankenpflegekenntnis- 
se voll einsetzen. Gott versorgte sie 
mit ärzten und Freunden, die ihnen 
Lebensmittel zusteuerten. Da zu der 
Zeit eine große Hungersnot in der 
Ukraine herrschte, war diese Hilfe 
nicht von ungefähr. 


Die Tür schließt sich 

Wegen der Hungersnot entschloß 
man sich 1922, die Arbeit auf die 
Hauptstädte zu konzentrieren. Die 
Zeltmissionare besuchten Moskau, 
Petrograd, Smolensk, Charkow, wie 
auch kleinere Städte. Obwohl die 
Arbeit auch 1923 weiterging, schrie- 
ben Nikita und Katherine später: 
“Die Tür, einst so weit offen, schloß 





des Durcheinander 
erfolgte. Die Angrei- 
fer wurden von der, 
auf der Seite der Mis- 
sionare stehenden | 
Menge, im Dunkeln |} 
festgehalten. Gott 
lenkte die Gescheh- 
nisse des Abends, so 
daß die Angreifer zu- 
hören mußten, wie 
Menschen in der Ver- 
sammlung öffentlich 
um Vergebung ihrer 
Sünden baten. Wo- 
chen später, nach- 





sich für uns lang- 
sam.” Evangelisti- 
sche Versammlungen 
in Deutsch und Rus- 
sisch fanden immer 
noch statt, und viele 
folgten dem Ruf. Die 
Entbehrungen, denen 
das Team unterlegen 
war, wie auch die ge- 
fahrvolle Lage der 
Unterstützer, hatte 
von allen viel gefor- 
dert. 

Obendrauf zwang 
ein neues Gesetz die 





dem sie ausgenüch- Katherine und Nikita Neuregistration aller 
tert waren und Zeit Saloff-Astakhoff 1925 religiösen Organisa- 
hatten, über ihre in Wernigerode, tionen. Die Versuche 
Handlungen nachzu- Deutschland zur Registration je- 


denken, tat es den jungen Männern 
leid, und sie baten dem Missions- 
team um Vergebung. Alle bekehrten 
sich, erzählte Nikita später. 

Sie arbeiteten durch den Sommer 
und Herbst 1921 weiter. Es wurde 
immer schwerer Lebensmittel zu 
finden, aber der Herr versorgte sie. 
Den Winter 1922 verbrachten sie in 
Barvenkovo, wo sich vor der Revolu- 


doch stießen auf Ablehnung. Ende 
1923 entschlossen sich die Team- 
mitglieder in einer Konferenz, daß 
das Ende der Zeltmission gekom- 
men war. Die Organisation wurde 
feierlich aufgelöst, aber nicht ohne 
mit Bestimmtheit festzulegen, daß, 
wie die Saloff-Astakhoffs schreiben, 
“sie weiter das Evangelium verkün- 
digen würden, egal wohin Gott sie 





auch führen würde.” 

Am 31. Mai 1926 verließen Ka- 
therine und Nikita St. Petersburg 
und trafen am 3. Juli 1926 in Win- 
nipeg ein. Andere Familienmitglie- 
der waren schon in Canada und hat- 
ten sich auf Farmen in der Nähe 
von Winnipeg angesiedelt. Katheri- 
ne und Nikita blieben nicht lange in 
Canada. 1928 zogen sie auf Einla- 
dung der Russischen Evangelikalen 
Christlichen Kirche nach New York, 
wo Nikita Pastor einer Gemeinde 
wurde. Nach zweijährigem Dienst 
mußten sie gesundheitshalber die 
Arbeit niederlegen. Krankheiten, 
die auf die herzbewegenden Um- 
stände der Zeltmission zurückzu- 
führen sind, plagten ihn sein ganzes 
Leben. 


Dienst in Amerika 
Eines der Vermächtnisse ihrer 
Zeit in der New Yorker Gemeinde, 
war für Katherine ihre Ordination 
zum Missionsdienst am 3. Juni 
1928. Einer der Unterschreiber der 











Ehepaar Saloff-Astakhoff 
während einer achttägigen 
Bibelkonferenz in der 
Cleveland Park Bible Church 
in South Carolina 


Ordinationsurkunde war Peter 
Deyneka, Gründer des Slawischen 
Evangeliums Verbandes (Slavic Go- 
spel Association). 

In dem Reisepredigerdienst, den 
Nikita und Katherine in den folgen- 
den Jahrzehnten unternahmen, be- 
teiligte sich Katherine in beträchtli- 
cher Weise. Sie war gewöhnlich für 
die Übersetzung verantwortlich, da 
Nikita die englische Sprache nie zu 
dem Maße beherrschte, daß er zu- 
versichtlich predigen konnte. Zu 
verschiedenen Zeiten wohnten sie in 
New York, Chicago, Regensburg, 


Pennsylvania und letztlich in St. Pe- 
tersburg, Florida. 

Während ihres ganzen Lebens 
führten sie einen Dienst, der sehr 
eng mit der großen Mission, die sie 
einst zusammengebracht hatte, wei- 
ter. Ein wichtiger Teil der Arbeit be- 
stand in der Schriftstellerei. Sie 
schrieben ungefähr zwanzig Bücher, 
von denen einige von bekannten 
evangelikalen Verlägen herausgege- 
ben wurden. Der Roman “Judith” 
war auf die Geschichte der jungen 
jüdischen Zeltmissionarin, Regina 
Rosenberg, gegründet. Andere Bü- 
cher befaßten sich mit der Geschich- 
te der Zeltmission (In The Flame of 
Russia’s Revolution), während noch 
andere das Thema “Endzeit” be- 
trachteten. Verschiedene warnten 
vor dem Kommunismus. Nikita war 
so sehr von der Bedrohung seitens 
des Kommunismus überzeugt, daß 
er das Buch “Christianity and Com- 
munism” (Das Christentum und der 
Kommunismus) an den Präsidenten 
der Vereinigten Staaten sandte. 

Anscheinlich erholte sich Nikita 
nie wieder so richtig von den Prü- 
fungen der Zeltmission. Er hatte in 
seinen Beziehungen mit seiner an- 
geheirateten Familie Schwierigkei- 
ten und erschien irgendwie fernste- 
hend von ihnen. Wie dem auch sei, 
Katherine blieb ihm als Dienerin, 
übersetzerin, Chauffeurin und Frau 
bis zu seinem Tod im Juli 1983, 
treu. 

Nach dem Tod ihres Mannes, hol- 
ten Familienmitglieder Katherine 
zurück nach Winnipeg, wo sie 
schließlich ins M.B. Altersheim, 
Donwood Manor zog. Eine ihrer 
größten Freuden war die Möglich- 
keit, in der Nähe ihres Bruders Ni- 
colai, der auch im Donwood Manor 
wohnte, zu leben. 

In den letzten Jahren wurde sie 
von Maria Ewert, die regelmäßig 
einen Teil des Tages mit ihr ver- 
brachte, gepflegt. Maria erinnert 
sich an Katherine als eine Frau, der 
es leicht fiel, vom Englischen aufs 
Deutsche oder Russische übergehen 
zu können, der es Freude machte, 
die Heilige Schrift zu erklären und 
die oft anhaltend betete. Bis zu ih- 
rem Ende besaß sie einen Missions- 
sinn. Sie hatte einen großen Kreis, 
mit dem sie korrespondierte. 

Als sie starb, waren es haupt- 
sächlich Familienmitglieder, die um 
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Nikita und Katherine 
Saloff-Astakhoff im November 
1982 in British Columbia 


ihr Bett zusammengekommen wa- 
ren. Nur wenige andere ahnten ihre 
dramatische Lebensgeschichte. Un- 
ter dem Kreis der Anwesenden ka- 
men die fortlaufenden Vermächtnis- 
se des Dienstes des Nikita und der 
Katherine zum Vorschein. Ihr letz- 
ter Pastor, Abe Klassen, von der 
Elmwood M.B. Gemeinde, erinnerte 
sich an das Buch “Touching Heaven 
by Prayer” (Ich bete an der Him- 
melspforte), das ihm zu einer be- 
stimmten Zeit in seiner Arbeit zum 
Segen geworden war. Als Katherine 
Mitglied seiner Gemeinde wurde, 
erkannte er mit Freuden die Verbin- 
dung zwischen ihr und dem Buch. 
Eine andere Person, die 1994 von 
einem kurzen Dienst als Helfer ei- 
nes mennonitischen Radioprojekts 
in Moskau zurückkam, erzählte von 
einem Baptistischen Kirchenhaupt- 
quartier, in dem man neugedruckte 
Ausgaben der Saloff-Astakhoff Bü- 
cher gebraucht. Katherine hatte 
wahrscheinlich keine Ahnung von 
der dauerhaften Mission ihrer Ar- 
beit in dem Land, in dem sie und ihr 
Mann so viel geopfert hatten.® 


‚.. (geschrieben von Harold Jantz; 
Übersetzung von Marianne Dulder) 


Eine Bitte: 


Sollte jemand weitere Informationen 
oder persönliche Erinnerungen 
an die Zeltmission in Rußland 
haben, bitte senden sie diese zur 
weiteren Ergänzung der Geschichte 
dieser bewegten Zeitperiode an: 
Harold Jantz 
c/o ChristianWeek 
Box 725 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R3G 2K3« 
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Gefangenenmission 


S ollten Christen Gefangene lieben 
auch wenn...!!? 

Diese Frage stellte der M2/W2 
(Mann und Mann, Frau und Frau) 
Gefängnisdienst den 470 Gästen, 
die an dem jährlichen Bankett, am 
29. Oktober 1994, in der Oberschule 
Mennonite Educational Institute in 
Matsqui (BC) teilnahmen. 

Ein ähnlicher Abend wurde am 
27. Oktober in der Sardis (BC) M.B. 
Kirche veranstaltet. Die Organisa- 
tion gab ihre praktische Antwort auf 
obige Frage durch Musik, Berichten 
von dem M2/W2 Personal und Ge- 
schichten der Insassen selbst. Chri- 
sten sollten unbedingt lieben, auch 
wenn...!! Die Veranstalter ermun- 
terten alle Christen, in ihrer Liebe 
füreinander dem Herrn gehorsam 
zu sein. Christen müssen sogar Ge- 
fangene lieben; dann kann etwas 
Gutes daraus kommen. 

Der Gastredner war Lance Mor- 
gan, Pastor der Ersten Baptistenge- 
meinde in Prince George (BC). Er ist 
seit 29 Jahren Gefängniskaplan und 
hat viele Insassen zum Herrn ge- 
führt. Morgan gewann seine Zuhö- 
rer durch Humor und bereitete sie 
so auf seine ernsthafte Botschaft 
vor. Er sagte, Christen müßten so 
wie Jesus sein, nicht wie die Phari- 
säer im Neuen Testament, die 
fromm waren, aber auf Gefangene 
niederschauten. Christen bräuchten 
ein Herz voller Liebe, das Haß und 
Fanatismus abweist. 

Morgans Botschaft hatte drei 
Punkte unter dem Thema: Lieben, 
auch wenn...!!: 

* Liebe gibt ihre Rechte auf. Chri- 
stus, obwohl er Gott war, gab seine 
Rechte auf, um Mensch zu werden. 
Treu diente Er, sogar bis zu seinem 
Tod am Kreuz. Gleichfalls sollten 
Christen nicht auf ihre Rechte be- 
stehen, sondern ein selbstloses 
Dienstleben führen und andere lie- 
ben, sogar Häftlinge. 

* Zweitens, Liebe gibt etwas um den 
Nächsten. Das bedeutet, daß Chri- 
sten bereit sein sollten, anderen zu 
dienen. Christen dürften nicht so 
mit sich selbst beschäftigt sein, daß 
sie von der Not anderer vergessen. 

* Drittens, Liebe gibt. Jesus gab 
sich selbst, trotz unserer Sünde. 
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Lieben, auch wenn...!!? 


Christen sollten diesem Beispiel fol- 
gen. Deshalb ist auch der Dienst im 
Gefängnis wichtig, denn hier woh- 
nen solche, die von der Gesellschaft 
vergessen sind. 

M2/W2 ist ein überkonfessioneller 
Dienst, der seit 28 Jahren ausge- 
führt wird. Die Arbeiter in BC ha- 
ben sich 1993-94 mit 1190 Gefange- 
nen in 25 Anstalten beschäftigt. 694 
Gefangene wurden mit einem frei- 
willigen Arbeiter zusammengeb- 
racht, damit sie sich mit einer Per- 
son unterhalten konnten. Stab und 
Freiwillige machten es 540 Häftlin- 


gen möglich, entweder mit Beglei- 
tung oder alleine das Gefängnis zu 
verlassen. 137 Personen fragten an, 
ob sie als M2/W2 Freiwillige einen 
Dienst aufnehmen dürften. 

Die notwendige Geldsumme zur 
Deckung des 1993-94 Budgets von 
$356,976 war eingekommen. Jedoch 
müssen im Jahr 1994-95 viel mehr 
Spenden einkommen, da der födera- 
le Zuschuß in dem Budget von 
$361,741 um $22,000 weniger als im 
vorigen Jahr ist.® 

(nach Russ Murray im MBH) 


Ein Gefängnis mit offenen Türen 


eit fünf Jahren dient John 

Wiens als Gehilfspastor der Wil- 
lingdon M.B. Gemeinde in Burnaby, 
BC. Für Neuankömmlinge in der 
Gemeinde veranstaltet er “Entdek- 
kungsstunden” für neue Christen 
und solche, die Gemeindeglieder 
werden wollen. Zudem unterrichtet 
er in vier bis fünf Gruppen “Steps to 
Freedom” (Stufen zur Freiheit) für 
Süchtige und Gebundene. Außerdem 
macht er “Crossfire Ministries”, ein 
Dienst an junge Prostituierte. Zu- 
dem hilft er Frauen, die unter den 
Schäden vielfacher Persönlichkeiten 
leiden und arbeitet in einem Gefäng- 
nis in der Nähe von Willingdon. Hier 
ist ein Einblick in seine Arbeit: 

Gott öffnete vor mehr als zwei 
Jahren eine Tür für einen Dienst im 
Frauengefängnis (Burnaby Correc- 
tional Centre). Der Kaplan bat 
mich, dort mit den Frauen eine Bi- 
belstunde anzufangen. Ich sagte zu 
und begann am nächsten Mittwoch 
in einer Abteilung, wo nur wenig 
Aufsicht notwendig ist. Später leite- 
te ich auch in der mehr gesicherten 
Abteilung ein Programm. Das ge- 
schah im Zusammenhang mit den 
Dienstagabenden in der Gemeinde, 
wo wir mit erwachsenen Kindern 
von Alkoholikern arbeiten. 

Uns boten sich viele Gelegenhei- 
ten. Mitte November 1992 hieß es 
plötzlich, Weihnachtsgeschenke wä- 
ren am Platz. Es halfen so viele Leu- 
te mit, daß wir, trotz Zeitmangel, ge- 
nügend zusammen bekamen, um für 
fast einhundert Frauen, jeweils ei- 


nen großen Korb zu füllen. Die 
schwangeren Mädchen in Willing- 
dons Heim für Jugendliche, “Mom’s 
Place”, brachten viele Sachen zu- 
sammen, wie Obst, Parfum, Seife 
und andere Sachen, die im Gefäng- 
nis besonders knapp sind. Sie schlu- 
gen die gefüllten Körbe hübsch in 
Zellophanpapier ein. Dieser Brauch 
ist seit zwei Jahren nun zur Tradi- 
tion geworden! 

Christliche Musikanten begleiten 
uns oft, besonders zu Gesellschafts- 
abenden, um die Botschaft von Je- 
sus Christus im Gefängnis zu ver- 
breiten. Persönliche Unterhaltung 
und das Spielen von Gesellschaft- 
spielen wird von den Insassen hoch 
geschätzt. Personal und Gefangene 
sind uns dankbar für unseren per- 
sönlichen Kontakt und für die ge- 
meinsamen Aktivitäten. 

In der gesperrten Abteilung spiel- 
ten wir im letzten Sommer Ball. Die 
Insassen hatten ein starkes Team, 
sodaß wir bis zum Ende des Som- 
mers nur einmal gewannen! Es war 
ihnen eine große Befriedigung, die 
“Frommen” zu überwinden! Vor kur- 
zem spielten, ein paar Abende im 
Monat, acht oder neun Frauen von 
der unbewachten Abteilung gegen 
einige Freiwillige der Willingdon 
Gemeinde Volleyball. 

Es kommt oft vor, daß am Sonn- 
tag ein Bus mit sieben bis neun ver- 
trauenswerten Frauen zur Morgen- 
oder Abendandacht in Willingdon 
ankommt. Sie bieten niemanden 
eine Gefahr und leben ohne einge- 


Herausforderung - Ein USA 
Richter hat einem einheimischen 
Stamm von Alaska erlaubt, zwei 
17jährige junge Männer, die einen 
Pizzamann geprügelt und von ihm 
vierzig Dollar gestohlen hatten, aufs 
Land zu schicken. Sie werden einige 
Geräte und Essen für zwei Wochen 
erhalten. Achtzehn Monate lang 
müssen sie sich dann selbst versor- 
gen. Der Stamm wird darauf ach- 
ten, daß sie durch ihre schwierige 
Situation nicht um kommen. Die 
Kosten der ärztlichen Behandlung 
und andere Ausgaben des Überfalle- 
nen werden von dem Stamm be- 
zahlt, dazu werden sie ihm eine 
Wohnung bauen. Nach achtzehn 
Monaten kommen die zwei jungen 


kerkert zu sein, um sich auf das Le- 
ben außerhalb des Gefängnisses 
vorzubereiten. 

Ein Vertrauensverhältnis ist der 
Schlüssel zu jeden Dienst, beson- 
ders aber im Gefängnis. Die bangen 
Fragen und Bemerkungen einer Ge- 
fangenen sind leicht zu verstehen. 

“Wieviele kommen zu der Grup- 
pe?” fragte eine. 

Ich antwortete: “Von keiner bis zu 
sechs. Gewöhnlich zwei oder drei.” 

Sie antwortete: “Ich werde bleiben, 
auch wenn sonst niemand kommt!” 

Sie blieb und kein anderer kam. 
Dann erzählte sie mir ihre leidvolle 
Geschichte. Meistens geschieht mei- 
ne Arbeit als Kaplan unter vier Au- 
gen. 

Kurz vor Weihnachten luden wir 
zum Wochenende eine junge Frau, 
die auf Bürgschaft entlassen wurde, 
ein. Sie war einige Wochen davor 
durch Mithilfe einer anderen Insas- 
sin Christin geworden. Durch unse- 
re Freundschaft mit ihr, durfte mei- 
ne Frau ihr bei der Geburt ihres 
zweiten Kindes behilflich sein. Mut- 
ter und Kind blieben dann noch eine 
Woche bei uns, bevor sie wieder al- 
leine wohnen konnten. Als sie dann 
noch einmal vor Gericht mußte, für 
etwas was sie getan hatte, bevor sie 
gläubig wurde, versorgten wir vier 
Wochen lang ihr Kind, bis sie es bei 
sich im Gefängnis behalten durfte. 

An einem Gesellschaftsabend 
spielte unsere Musik-Band aus der 
Gemeinde. Eine junge Frau ging an 
mir vorüber und sagte: “Sprich mich 
nicht an. Ich habe schlechte Laune!” 
Die Musik ging an ihr vorüber. Spä- 


Männer wieder vor den Richter. 
Wenn sie nicht beweisen können, 
daß sie sich verändert und gebessert 
haben und alles gut gemacht haben, 
dann werden sie vor Gericht, wie 
normal, eine Strafe erhalten. 
(nach Youthworker Update) 
o 
USA - Die Zahl der Gefangenen in 
den Vereinigten Staaten hat zum 
ersten Mal in der Geschichte eine 
Million überschritten. Im Juni 1994 
waren 1,012,851 Amerikaner im Ge- 
fängnis. (nach MBH) 
® 
Bibelmission - Die Bibelmission 
der Slavic Gospel Association in 
Rußland bereitete und verpackte zu 
Weihnachten fünftausend Weih- 





ter, als der Trommler aus der Band 
und ich zusammen Kaffee tranken, 
kam sie und bat, sich zu uns zu set- 
zen. Wir unterhielten uns drei Stun- 
den lang. Noch bevor die Woche vor- 
bei war, hatte sie Jesus Christus 
in ihr Herz eingeladen. 

Was wird aus solchen, die sich für 
Christus entscheiden? Es gibt ja so 
viel auf und ab auf ihren Wegen. Ich 
gebe ihnen Literatur und persönliche 
Ermunterung und sehe zu, daß sie 
unter dem W/2 Programm Besuch 
von christlichen Freiwilligen bekom- 
men. Ich versorge sie mit Begleitern, 
wenn sie zur Kirche kommen dürfen. 
Schließlich muß ich sie in des Herrn 
Hand lassen. Es ist mir unmöglich, 
alles für sie wieder gut zu machen 
oder die Freiheit zu erwirken. Gott 
wird sie bis zum Tag des Herrn er- 
halten, weil er treu ist; das ist meine 
Zuversicht. Ich versuche all meine 
Enttäuschungen zu Ihm zu bringen; 
sonst legen meine Erwartungen ih- 
nen eine weitere Last auf. 

Mitunter werde ich gefragt: “Wa- 
rum arbeitest du in einem Gefäng- 
nis für Frauen?” Meine Antwort ist, 
daß der Herr die Türen geöffnet hat 
und sie für uns bis jetzt offen hält. 
Ich habe mich bewußt entschlossen, 
daß ich als ein “Freund der Sünder 
und Sünderinnen bekannt sein 
will”. Es ist mir eine Ehre, ihnen 
dort in dem Gefängnis Liebe und 
Annahme entgegenzubringen. Ich 
will ihre Einzigartigkeit ehren. Fest 
glaube ich, das einige dieser Frauen, 
die ich vom Gefängnis her kenne, in 
der Ewigkeit mit Jesus sein wer- 
den.”® (von John Wiens) 


nachtspakete. Zum Inhalt gehörte 
jeweils eine Bibel. In Almaty (Ka- 
sachstan) besuchten die Mitarbeiter 
der Mission ein Gefängnis mit 450 
Häftlingen im Alter von zwölf bis 
achtzehn. Die Gefangenen müssen 
reihum schlafen, denn es gibt nicht 
genug Schlafstellen für alle. Im na- 
heliegenden Frauengefängnis be- 
suchten sie 1500 Insassen, einige 
davon zwischen dreizehn und acht- 
zehn Jahre alt. Während des Got- 
tesdienstes trugen einige der Frau- 
en die Weihnachtsgeschichte vor. 
Aus der Ortschaft wurden auch Ver- 
wandte der Gefangenen zu dieser 
Veranstaltung eingeladen. In Mos- 
kau besuchten mehr als eintausend 
Menschen eine ähnliche Veranstal- 
tung. Überall freuten sich die Ge- 
fangenen und Teilnehmer zu dem 
Geschenk einer Bibel. 

(nach Wille und Weg) 
® 
Saskatchewan - Die Saskatoon 
Community Mediation Services hat 
im vergangenen Jahr 577 Empfeh- 
lungen zur Vermittlung erhalten. 
Durch die angestrebten Versöhnun- 
gen zwischen Täter und Opfer wer- 
den alle geholfen, die Straftat in die 
Vergangenheit zu bringen. In 243 
von 251 Fällen konnte eine Vermitt- 
lung erreicht werden. Die Agentur 
bietet Studenten und Personal von 
fünf Schulen in der Innenstadt und 
einigen ländlichen Schulen Vermitt- 
lungstraining an. Das Programm 
wird vom MCC, zwei privaten Stif- 
tungen und mehreren Regierungs- 
agenturen unterstützt. (nach MBH) 
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| Konferenzen | 


D; 86. Konferenz der Mennoniti- 
schen Brüdergemeinde Manito- 
bas fand am 24. und 25. Februar 
1995 in der North Kildonan Kirche 
in Winnipeg statt. Erwartungsvolle 
Delegaten der fast vierzig M.B. Ge- 
meinden füllten das Gotteshaus am 
Freitagabend, um miteinander die 
Liebe Gottes zu feiern. 

Das Thema “Gott ist die Liebe” 
überspannte das fast dreistündige 
Programm mit erbaulichen Darbie- 
tungen des aus sieben Gemeinden 
bestehenden Massenchores, der Mu- 
sikanten mit ihren Handglocken, 
Mandolinen, Gitarren und Trom- 
meln, der Singgruppen, des Winkler 
Bibelschulchores, wie auch der Lie- 
derwahl fürs allgemeine Singen und 
der Ansprachen in mächtiger Weise. 

Der Höhepunkt des Abends bilde- 
te das Abendmahl, bei dem Arno 
Fast, der am selben Abend für sei- 
nen fortlaufenden 25jährigen Dienst 
als Pastor der Salem M.B. Gemeinde 
in Winnipeg anerkannt wurde, die 
Delegaten aufs neue aufrief, ihre 
Liebe zu Gott durch festen Glauben 
und praktischer Nächstenliebe zu 
demonstrieren. 

Konferenzvorsitzender Jascha 
Boge und Zweiter Vorsitzender 
John Unger betonten, daß beson- 
ders in Zeiten der Änderungen und 
des Übergangs, wenn altgewohnte 
Traditionen bezweifelt und neue In- 
itiativen getroffen werden, unsere 
Liebe untereinander geprüft wird. 
Änderungen im Leben, in der Kirche 
oder Konferenz seien oft mit Risiken, 
Unbestimmtheiten und Ängstlich- 
keiten verbunden. Gerade dann sei 
es von großer Wichtigkeit, vollkom- 
mene Liebe, die die Furcht austreibt 
(1.Johannes 4,18), zu beweisen. 

Am Samstag hatten die Delegaten 
Gelegenheit, die Botschaft der Liebe 
in die Tat umzusetzen, da einige 
schwierige Themen besprochen wer- 
den mußten: 

** Bine dieser schwerwiegenden Dis- 
kussionen betraf die Anstellung von 
Frauen als hauptverantwortliche 
Pastoren in den M.B. Gemeinden. 
Die nordamerikanische Generalkon- 
ferenz der M.B. Gemeinden hatte es 
1993 abgelehnt, daß örtliche Ge- 
meinden eine unabhängige Entschei- 
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Die provinziale M.B. Konferenz 


-in Manitoba - 


dung in dieser Beziehung treffen 
könnten. Da die River East M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg jedoch schon 
eine Pastorin angestellt hatte, ent- 
schied die Behörde für Glauben und 
Leben, zusammen mit dem Fürsor- 
gekomitee, “Committee of Reference 
und Council”, nach längeren Diskus- 
sionen, daß man das Verhältnis zwi- 
schen der River East M.B. Gemeinde 
und der Pastorin nicht stören solle, 
solange diese Anstellung besteht. 
Das Prinzip des Dienstes der Frauen 
in der hauptverantwortlichen Posi- 
tion des Pastoramtes bedarf in Zu- 
kunft weitere Diskussion. 

** Eine andere schwierige Sache 
kam im Bericht von John Janzen, 
der Vorsitzende der Medien-Mission, 
“M.B. Communications”, vor. Man 
war zu dem Entschluß gekommen, 
den Film “Mother Tongue” (*Mutter- 
sprache”), auf das Buch “Anna: From 
the Caucasus to Canada” gegründet, 
für unbestimmte Zeit aufzuhalten, 
obwohl das Projekt schon 
$250,000.00 gekostet hat. Jascha 
Boge erklärte, daß man zuerst einige 
Sachverhältnisse aufklären müsse. 
** Das dritte Hauptthema, das die 
Delegaten zu besprechen hatten, war 
die Entstehung der neuen Gemeinde 
“Jubilee Mennonite Church”. Wäh- 
rend des letzten Jahres, unter Mit- 
sprache der beiden beteiligten Kon- 
ferenzen, hatten sich die M.B. Ge- 
meinde, “Valley Gardens Communi- 
ty Church”, die sich seit zehn Jahren 
in einer Schule versammelte, und 
die Mennonitengemeinde, “Northda- 
le Mennonite Fellowship”, mit weni- 
gen Mitgliedern, zusammengeschlos- 
sen. Durch Wahl entschied sich die 
Delegation offiziell für die Doppel- 
mitgliedschaft, also in beiden Konfe- 
renzen gleichzeitig. 

Die Bibelschule, “Winkler Bible 
Institute”, die vorletztes Jahr nur 
wenige Schüler hatte und in finan- 
ziellen Schwierigkeiten war, konnte 
dieses Jahr 65 vollzeitige Studenten 
vorzeigen — einen zwanzigprozenti- 
gen Zuwachs. 

Die private M.B. Oberschule in 
Winnipeg, “Mennonite Brethren Col- 
legiate Institute” (MBCI) feiert im 
Mai dieses Jahres das 50jährige Ju- 
biläum. Die Konferenzleitung hatte 


der Schule eine Stunde 

am Sonnabend zur 

Verfügung gestellt. 

MBCI bot ein vielseiti- 

ges Programm mit Berichten, Chor- 

musik und Musikkapellendarbie- 
tung. 

Die Konferenz entschied sich an 
diesem Wochenende auch, daß die 
provinziale Konferenz in Zukunft 
nicht mehr den Unterschied zwi- 
schen den Betrag (conference levy), 
den die verschiedenen Gemeinden 
zur kanadischen Konferenz zahlen 
sollten und den Betrag, den sie wirk- 
lich zahlen, aufbringen wird. Sieben 
der M.B. Gemeinden in Manitoba 
hatten im letzten Jahr nicht den vol- 
len Beitrag geleistet. 

Die Delegaten begrüßten die Emp- 
fehlung der Manitoba Heimatmis- 
sion, “Missions and Church Exten- 
sion” (MCE), eine neue M.B. Ge- 
meinde in LaSalle, einem kleinen 
Dorf von achthundert Einwohnern 
südlich von Winnipeg, zu gründen. 
Fünf Familien unter Leitung von 
Ray Klassen bemühen sich, die 
Christen dort durch Hausbibelkreise 
zu gründen und zu festigen. 

Die folgenden fünf Ehepaare wur- 
den für ihren langen Dienst mit MCE 
mit Worten und Rosen gedankt: 

* Mary und Ted Goossen (Grace 
Church in Cranberry Portage; Si- 
monhouse Bible Camp) 

* Dale und Marge Warkentin 
(Flin Flon) 

* Art und Elsie Kliewer (Selkirk 
Community) 

* Edith und Walter Wiens (Kaplan 
im Headingley Gefängnis) 

* und Elsie und Jake Bergen (zu- 
letzt St. Boniface Evangelical). 

Den Delegaten wurde die Möglich- 
keit geboten, die informativen Aus- 
stellungen der M.B. Schulen und 
M.B. Arbeitszweige Manitobas und 
darüber hinaus im “Fireside Room” 
der Kirche zu besichtigen. Auch die 
Mennonitische Rundschau war 
mit ihrer eigenen Schauauslage an 
dieser Konferenz vertreten. 

Das Ziel der Konferenz wurde er- 
füllt. Die Beteiligten gewannen ein 
neues Verständnis für die bedin- 
gungslose Liebe Gottes uns Men- 
schen gegenüber. Solche Liebe dien- 
te den Delegaten als Vorbild in ihren 
Besprechungen und Wahlen in den 
verschiedenen Sitzungen am Sams- 
tag.® (nach Berichten, von Marianne Dulder) 








Kurznachrichten 


Anerkennung - Am 29. Januar be- 
endete Pastor Rudy Heidebrecht 
in Coaldale (Alberta) seine Reihe 
von Botschaften über den Hebräer- 
brief mit der Ansprache: Die Ge- 
meinde und ihre Leitung. Dann folg- 
te eine Anerkennung für den 20jäh- 
rigen Dienst von Rudy und Mary 
Heidebrecht. Gemeindeleiter 
John Hubert überreichte ihnen 
eine Topfpflanze und einen speziell 
dekorierten Kuchen zur Feier. Der 
Chor sang “Be strong in the Lord”. 
Nach der Andacht erhielten alle ein 
Stück Kuchen, und hatten die Gele- 
genheit sich persönlich für den 
Dienst zu bedanken. 

A\ 
Jugendteams - Im Januar fand 
eine ungewöhnliche Bibelstunde in 
der King Road M.B. Gemeinde in 
Abbotsford statt. Neun Mitglieder 
eines Jugendteams aus Irland, Is- 
rael, Serbien usw. teilten aus ihrem 
Leben in diesen Staaten mit. Ein 
Abendessen, und später ein Kaffee- 
trinken, umrahmten das Programm. 

I\ 
Erzieher-Programm - In der River 
East M.B. Gemeinde in Winnipeg 
gibt es ein Ratgeberprogramm für 
Jugendliche, das für Eltern mit Kin- 
dern ab dem sechsten Schuljahr be- 
stimmt ist. Erwachsene, die die Rolle 
eines Beraters annehmen wollen, 
freunden sich mit einem Jugendli- 
chen an, mit dem Ziel des persönli- 
chen Wachstums aller Beteiligten. 

I‘ 


Geschiedene - Die Fort Garry 
M.B. Gemeinde in Winnipeg bot 
vom 9. März bis zum 27. April Semi- 
nare für Geschiedene an. Ziel dieser 
Seminare ist die Heilung der Ehege- 
scheiterten. Themen waren: 
* Selbsteinschätzung 
* Selbstidentität 
* Schmerz und Ärger 
* Obhhut der Kinder 
* und die Sexualität. 

y\ 


Geldsammlungsbankett - In der 
North Kildonan M.B. Kirche fand 
am 8. April ein Geldsammlungsban- 
kett statt. Das Ziel war, $65.000 zu 
sammeln, um vier Sonntagsschul- 
räume auszurüsten und zusätzliche 
Parkplätze bereitzustellen. 


Gemeinschaftsgruppe - Die chi- 
nesische M.B. Gemeinde in Winni- 
peg, unter der Leitung des Pasto- 
renehepaares Job und Jenny Ng, 
hat eine Gemeinschaftsgruppe für 
Fabrikarbeiter angefangen. Ihr Ziel 
ist es, diesen Leuten Hoffnung zu 
bringen. 

Die Fraserview M.B. Kirche er- 
öffnete am 10. März ein Jugendzen- 
trum. Man feierte mit Türpreisen, 
Essen, Spielen und Musik. Das Ju- 
gendzentrum ist mit Billiardtischen, 
Gesellschafts- und Videospielen, ei- 
nem Medienraum mit einem großen 
Fernseher und einer nicht-alkoholi- 
schen Bar ausgestattet. Jugendliche 
vom achten bis zum zwölften Schul- 
jahr werden aus der Umgebung ein- 
geladen. Es werden Programme, 
dessen Ziel es ist, den Jugendlichen 
Wertschätzungsvermögen zu lehren, 
geplant. 

/\ 

Anbau - Die Crestwood M.B. Ge- 
meinde in Medicine Hat (Alberta) 
baut an dem Kirchengebäude an. 
Das Pastorenehepaar Mark und 
Sylvia Jantzen, zusammen mit 
den Mitgliedern, will in dieser 
Stadt, in der nicht viele Jesus 
Christus kennen, wirkliche Zeugen 
für Ihn sein. 


Y\ 

Kerngruppe - Willy und Gwen 
Reimer sind Gemeindegründer ei- 
ner intermennonitischen Gemeinde 
in South Calgary (Alberta). Sie freu- 
en sich an der Entwicklung einer in- 
teressierten Kerngruppe von neun- 
zehn Erwachsenen und sechzehn 
Kindern. 

/\ 
Freundschaftsessen - Am 11. 
März fand in der Willingdon Kirche 
in Burnaby (BC) ein Freundschafts- 
bankett statt. Dazu wurden Ge- 
meindemitglieder ermutigt, ihre 
Freunde und Nachbarn einzuladen. 
Der Sprecher, Bob Vernon, kon- 
zentrierte sich in seiner Botschaft 
auf Jesus Christus und wie man 
ihn persönlich kennenlernen kann. 
Die Musik wurde von der Musik- 
gruppe “The Suspenders” geboten. 

7\ 


Sonntagsschule - Die Richmond 
Bethel M.B. Gemeinde in Richmond 
(BC) hat ein vielseitiges Sonntags- 
schulprogramm. Geboten werden: 
ein Einführungskursus für junge 
Christen, Bibelstudium verschiede- 


ner Glaubenshelden der Bibel, und 
Finanzplanung. In April und Mai 
wird die Videoserie “Inside Out” von 
Dr. Larry Crabb vorgeführt. Die 
Gemeinde führt das Geldsamm- 
lungsprojekt “Debt Free Drive For 
‘95” durch. Ihr Ziel es ist, das 
$75,000.00 hohe Darlehen des 
Grundstücks, auf dem das “Graue 
Haus” steht, abzuzahlen. Gemeinde- 
mitglieder beteiligen sich mit Spen- 
den an den Sonntagsmorgen und 
Versprechungen auf Spenden für 
die Zukunft. 

A\ 

Kontakte - Die Hyde Creek Com- 
munity (M.B.) Gemeinde in Port Co- 
quitlam (BC) hat durch verschiedene 
Arbeitszweige der Kirche Kontakte 
mit Familien im Ort aufgenommen. 
Sie sehen einen wirklichen Fort- 
schritt und warten auf eine “reiche 
Ernte”. Die Kirche hofft und betet, 
daß die neuen Christen in ihrem 
Glaubensleben stark bleiben. 

A\ 
Dienstmöglichkeiten - Am 9. 
März 1995 fand in der Hepburn 
M.B. Kirche in Saskatchewan ein 
Abend mit Carol und George 
Braun von Lethbridge (Alberta) 
statt. Sie sind Mitarbeiter des kana- 
daweiten M.B. Heimatmission 
“Evangelism Canada” und befassen 
sich mit Möglichkeiten zum Dienst 
für den Herrn für solche, die entwe- 
der schon im Ruhestand stehen, 
oder aber in der näheren Zufunft 
damit rechnen. 


Zuwachs - Die Hillside Community 
(M.B.) Gemeinde in Aldergrove (BC) 
freut sich zu fünf neuen Familien in 
ihrer Gemeinde. Sie bereiten sich 
zur Zeit auf eine weitere Mitglieds- 
und Taufvorbereitungsklasse vor. 
Die Gemeinde betet besonders für 
Familien, die ihnen in der Leitung 
und auf dem Gebiet der Musik mit- 
helfen. 
‘N 

Aktuell - Die Portage Avenue M.B. 
Gemeinde veranstaltete am 2. April 
einen Abendgottesdienst unter dem 
Thema “How Much is a Life Worth” 
(“Was ist der Wert eines Lebens”). 
Im Lichte der vielen Abtreibungen 
und den Rufen nach Sterbehilfen 
für alte, schwerkranke oder behin- 
derte Menschen, ist dieses ein be- 
sonders aktuelles Thema. 
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Aus den Gemeinden 


Scott Street M.B. Gemeinde 


-in St. Catharines, Ontario - 


H:: grüße ich die liebe Rund- 
schaufamilie ganz herzlich mit 
den Worten aus Psalm 121,1-2: 

Ich hebe meine Augen auf zu den 
Bergen. Woher kommt mir Hilfe? 
Meine Hilfe kommt vom Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat. 

Am 18. Februar verbrachte die 
Missionsgruppe unserer Gemeinde 
eine Abendversammlung mit einem 
Programm und einem warmen 
Abendessen, zudem vorher Ein- 
trittskarten verkauft worden wa- 
ren. Der Erlös, $2500.00, wird für 
die vom MCC versorgten Notleiden- 
den verwendet werden. 

Ein am 19. Februar stattfinden- 
den Bilderbericht von Ben und 
Erna Falk, erklärte die höchst in- 
teressante und vielseitige Missions- 
arbeit in Neudachino, Sibirien. 


Die Gemeinde schätzt den Dienst 
der vielen jüngeren wie auch älte- 
ren Brüder, die jeden Sonntag das 
klare und unverfälschte Wort Got- 
tes von der Kanzel predigen. 

Ende Februar dienten Lehrer 
und Schüler der Eden High School 
im Morgengottesdienst mit Gesang, 
Zeugnissen und Wortbetrachtung. 
Die Schule, die sich als “eine Schu- 
le, die anders ist” ausgibt und 
christliche Grundsätze lehrt und 
lebt, empfahl sich der Gebete der 
Gemeinde. 

Im März beteiligte sich das Quar- 
tett “The Reflections” am Morgen- 
gottesdienst. Ihr Ziel war es, das 
Leben Jesu in Lied und Wort vorzu- 
führen. Die wunderwollen Stimmen 
trugen zum Segen und Genuß der 
Zuhörer bei. 





wurden: 

* Rita Schmierer 

* Korny und Anna Pauls 

* und Vern und Rita Starra. 


Kitchener M.B. Gemeinde 


- in Ontario - 


m 22. Januar fand bei uns eine Feier zur Einweihung der Diakone 
statt. Jake Loewen eröffnete die Feier mit Römer 12,1-8, und beton- 
te die Wichtigkeit des Diakonendienstes in der Gemeinde. Eingesetzt 


* Gerhard und Ruth Bachmann 
* Hardy und Elfrieda Schroeder 


Zur gleichen Zeit traten vier Ehepaare von ihrem langjährigen Diako- 


nendienst zurück. Leonard und Annie Lygowski waren 38 Jahre als 
Diakone tätig. Leonard las 1.Korinther 1,20, der Vers, der ihnen bei ihrer 
Ordination mitgegeben wurde. Er erzählte von den Anfangsjahren, und 
wie der Herr sie treu führte und leitete. 

Einige Geschwister der Gemeinde gaben Zeugnisse, wie der Dienst der 
Diakone ihnen Trost und Segen brachte. Dann predigte Pastor Allan La- 
bun aus Römer 12 und sprach das Weihgebet. Passende Lieder verschö- 
nerten den Abend. 

Betend wurden die Vertiefungsversammlungen vom 5. bis zum 8. März 
vorbereitet. Unser Gastredner war Edmund Janzen, der mit seiner 
Frau Mary von Fresno (California, USA) angereist war. Sein Thema war: 
“..das ich Ihn erkennen möge”, aus Philipper 3,10. 

Beim Frühstück für Männer am Montag, und beim Frauenfrühstück 
am Dienstag, gaben Edmund und Mary Janzen Zeugnisse aus ihrem Le- 
ben. Sie haben viel Schweres erfahren, doch gab Gott ihnen die Kraft ih- 
ren Dienst für Ihn weiterzuführen. 

Der Chor, der Männerchor und einige Sängergruppen trugen auch zum 
Segen dieser Abende bei. 

Am 26. März brachten Ben und Erna Falk einen Bericht von ihrem 
zweijährigen Dienst als MCC Arbeiter in Sibirien. Möge der Herr sie in 
ihrem weiteren Dienst segnen.® (Kaethe Wiebe, Korr.) 
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Wir gehen in Gedanken und mit 
Gebet mit den folgenden Gemeinde- 
mitgliedern in ihren Missions- 
dienst: 

* Mary Janzen macht einen Ein- 
satz in Asuncion, Paraguay 

* Linda Wiens und Corina Wiens 
dienen in Haiti 

* und Frank Wall verrichtet einen 
kurzfristigen Missionseinsatz in 
Kroatien. 

Die Arbeit unseres zeitweiligen 
Pastorenehepaars, Victor und Ma- 
rian Löwen, wird von der Gemein- 
de geschätzt. Die Suche nach einem 
vollzeitigen Pastor geht jedoch wei- 
ter. 

Als Gehilfspastorenehepaar sind 
Phil und Jackie Reimer beson- 
ders in der Jugendarbeit tätig. Dar- 
in sind ihnen Eldon und Rose Lö- 
wen und Robert und Denise 
Heyde behilflich. Die Gemeinde er- 
freut sich an einer sehr aktiven Ju- 
gendgruppe, die jeden Sonntag vor- 
ne eine ganze Reihe der Bänke ein- 
nimmt. Dem Herrn die Ehre und 
Dank dafür!e (Lydia Janzen, Korr.) 


Waldheim M.B. Gemeinde 


- in Saskatchewan - 


m 4. und 5. Februar hatte die 

Waldheim M.B. Gemeinde ein 
Missionswochenende. Gastredner 
waren Gerald und Shirley Falk, 
die mit MBM/S in Peru dienen. 

Am Samstag gab es ein Früh- 
stück für Männer mit Gerald Falk 
als Gastredner, und am Nachmittag 
ein Programm für die Frauen mit 
Shirley Falk. Am Abend wurde der 
Film “Do You Hear the Cry?” von 
Global Outreach Mission gezeigt. 

Gerald Falk diente im Gottes- 
dienst am Sonntag mit der Bot- 
schaft. Am Abend gaben beide ei- 
nen Diavortrag. Die Jugendlichen 
der Gemeinde führten ein Sketch 
vor und sorgten für Musik. 

Die Gemeinde ist sehr dankbar 
für ihre Leiter, Pastor Clarence 
und Ruth Peters und Jugendpas- 
tor Roger und Judi Ginter. 

Ein guter Zuwachs von neuen Fa- 
milien führte zu dem Entschluß, 
das Gebäude zu vergrößern. Ein 
Spendenkonto für diesen Anbau 
wurde bereits angelegt. 

(nach Berichten) 








Broadway M.B. Gemeinde 
- in Chilliwack, BC - 


ir haben in diesem Jahr schon 

viel Segen erfahren. Es ist 
Gnade, daß wir zur Familie Gottes 
gehören und mit anderen den Lob 
Jesu erhöhen können. 

Am 22. Januar hatten wir ein 
Tauffest, an dem zwei Personen ge- 
tauft und vier Personen durch die 
Aussprache aufgenommen wurden. 

Am 19. Februar wurden vier Per- 
sonen getauft und zwei durch die 
Aussprache in die Gemeinde aufge- 
nommen. Darunter war auch ein äl- 
teres Ehepaar. Sie kamen durch die 
Mitgliedschaft ihrer Kinder in un- 
serer Gemeinde zur Kirche. In sei- 
ner Ansprache vor der Taufe, sagte 
der Mann unter anderem, daß die 
Freundlichkeit der Leute in der Ge- 
meinde für ihn anziehend gewesen 
sei. Er selbst war mit sich selbst 
sehr zufrieden gewesen. Als er aber 
mit der Zeit über sein Verhältnis zu 
Gott angesprochen wurde und Men- 
schen ihm sagten, daß sie für ihn 
beteten, wunderte er sich darüber. 
Er selbst betrachtete sich als ein 


guter Mensch, der keiner Änderung 
bedurfte. Doch der Geist Gottes ar- 
beitete in seinem Herzen, und mit 
der Zeit erkannte er sich als Sün- 
der. Er nahm Jesus Christus als 
seinen persönlichen Heiland an. 
Während der Wintermonate, vom 
Oktober bis zum Juni, veranstaltet 
unsere Gemeinde an jedem Diens- 
tag einen “Tag der offenen Tür” für 
alleinstehende Mütter mit ihren 
noch nicht zur Schule gehenden 
Kindern. Einige der Schwestern 
nehmen sich der Kinder an und ver- 
weilen sie mit Spielen und Bibelge- 
schichten. Damit sind die Mütter 
für kurze Bibelstunden, wie auch 
für andere Aktivitäten, frei. Zum 
Beispiel, der Dienstzweig “Commu- 
nity Service of Chilliwack” gab An- 
leitungen in ökonomischer Speise- 
vorbereitung. An einem anderen 
Dienstag sprach eine Frau zu den 
Müttern über Kindererziehung. Um 
die Mittagszeit wird dann eine gute 
Mahlzeit, die in der Kirchenküche 
von fleißigen Händen vorbereitet 


wird, angeboten. Für die Mitarbei- 
ter ist es ein Liebesdienst, den der 
Herr segnen kann. 

Als Verein des “Pleasant Hour 
Clubs” hatten wir auch einen Mis- 
sionsabend zum Valentinestag, bei 
dem Gordon und Shelly Bartel, 
von der Alliance Kirche, Gäste wa- 
ren. Einige Jahre waren sie in Zim- 
babwe, Afrika, im Missionsdienst. 
Es war ein wirklicher Segen zu hö- 
ren, was Gott durch willige Arbeiter 
tun kann. 

Am 26. Februar hatten wir Mis- 
sionssonntag. Am Morgen versam- 
melten sich alle Sonntagsschulklas- 
sen im Kellerraum. Ken und 
Yvonne Wiebe berichteten von ih- 
rer Arbeit in Sierra Leona, West- 
Afrika, wovon sie unruhehalber zu- 
rückkommen mußten. Gordon und 
Shelly Bartel erzählten von ihrer 
Arbeit in Zimbabwe, Afrika. Später 
sprach Lehrer John Neufeld vom 
Columbia Bible College in Clear- 
brook, und abends diente der pro- 
vinziale Konferenzprediger Ike 
Bergen.® (Susie Epp, Korr.) 








Gemeinden im Übersee 


M.B. Gemeinde in umgebaute “Molkerei” 
-in Frankenthal/Pfalz, Deutschland - 


ußerlich gesehen ist das Gebäu- 

de fast in der ursprünglichen 
Form, jedoch von innen ist eine gro- 
ße Veränderung geschehen; nichts 
erinnert mehr an die alte Molkerei. 
Bei einem “Tag der offenen Tür” 
konnten sich alle Interessenten von 
der Umwandlung überzeugen. 

Gerhard Wölk ist Ältester die- 
ser mennonitischen Brüdergemein- 
de. “Ständig waren mindestens fünf 
Gruppen unterwegs,” berichtete er. 
Unter fachkundiger Führung wurde 
das neue Haus “von oben nach un- 
ten” besichtigt, beginnend im Dach- 
geschoß mit einer kurzen Dia-Vor- 
führung als Information über Her- 
kunft, Arbeit und Ziele der Menno- 
niten. 

Neben Jugend- und Seminar- 
raum im zweiten Obergeschoß gibt 
es - verteilt auf allen Etagen - 
mehrere Zimmer für die mindestens 
zwölf Gruppen von Kindern im Al- 


ter von vier bis fünfzehn Jahren. 

Im ersten Obergeschoß gibt es 
eine Bibliothek mit Leseraum. Auf 
der Empore zum großen Saal, der 
das Erdgeschoß einnimmt, fallen 
als Besonderheiten ein Mischpult 
zur Steurung der Akustik und 
Kopfhöreranschluß für Schwerhöri- 
ge wie zur Simultanübersetzung 
auf. 

Der Gemeindesaal mit 570 Plät- 
zen bietet in einem abgetrennten 
Raum für Mütter mit Kleinkindern 
Gelegenheit, hinter einer schall- 
dichten Glasscheibe und über Laut- 
sprecher am Geschehen teilzuneh- 
men. Die gesamte Höhe des Zwi- 
schenbaus wurde mit Fensterschei- 
ben und schrägen Wänden ge- 
schickt gegliedert. Die etwas abge- 
winkelte, halbrunde Stirnseite bie- 
tet ausreichend Platz für Chor und 
Orchester, überragt von einem blei- 
verglasten, rechteckigen Fenster in 


verschiedenen Blautönen: Graue 
und dunkelrote “Balken” setzen be- 
ziehungsreiche Akzente. 

Das weiträumige Foyer wieder- 
holt sich im Kellergeschoß als 
Raum für Geselligkeiten, dem sich 
die Küche anschließt. Außer den 
Nebenräumen nimmt die Werkstatt 
einen wichtigen Platz ein: Jugendli- 
che können hier handwerklich an- 
gelernt werden. 

Lichtes Weiß an den Wänden 
harmoniert mit den Holzdecken 
und eingelassenen Leuchten, unter- 
strichen durch die hellen, ahornfar- 
benen Türen und Möbel. Blau- 
graue Polster, Teppichböden und 
Gardinen geben den grau-weißen 
PVC- und Granitböden die Wärme. 
Auffallend viel Helligkeit durch- 
strömt auch die Flure und das 
Treppenhaus, wo praktisches Stahl- 
rohr-Geländer Halt gibt. Zwei zu- 
sätzlich angebrachte Freitreppen 
sorgen neben dem glasüberdachten, 
behindertengerechten Hauptein- 
gang für reibungsloses Kommen 
und Gehen.® 


(aus Frankenthaler Zeitung, 
eingesandt von Horst Gerlach) 


MAI 1995 / 21 





Mennonitische Freikirche Linz 
- eine M.B. Gemeinde in Österreich — 


ie M.B. Gemeinde in Linz, 

Österreich, hatte am 29. Janu- 
ar 1995 einen Gottesdienst mit Kin- 
dersegnung, der ein Lobpreis zur 
Ehre unseres Herrn wurde. In der 
Botschaft sprach Pastor Reinald 
Leichte über Epheser 6,4: 
* Eltern haben Verantwortung 








04 
Bei der Kindersegnung. Von 
links: Uli und Reinald Leichte 
mit Thomas, Karen und Al Stob- 
be mit Natasha, Romy und Pe- 
ter Steinlechner mit Anja, und 
Christa und Reinhold Puri-Jobi 
mit Stefan und Sabeth. 


* Eltern sind Vorbilder 
* Eltern haben eine Vision 

Umrahmt wurde der Gottes- 
dienst mit viel Musik und schönen 
Anbetungsliedern, von denen die 
vielen Gäste sehr angesprochen 
wurden. Solche Gottesdienste sind 
ein gutes Zeugnis für unsere Ver- 
wandten und Feunde, die vielleicht 
dem Evangelium noch fernstehen. 

Unter anderen, wurde auch Na- 
tasha, Tochter der MBM/S Misssio- 
nare Al und Karen Stobbe, dem 
Herrn geweiht. Al und Karen Stob- 
be sind Mitglieder der South Ab- 
botsford M.B. Gemeinde in British 
Columbia, Canada. 

Zuerst arbeiteten sie mehr als 
zweieinhalb Jahre in Salzburg mit. 
Familie Stobbe besucht jetzt die 
M.B. Gemeinde Linz, mit dem Ziel 
einer Gemeindegründung. Seit ei- 
nem Jahr leiten sie in der nahegele- 
genen Stadt, Enns/St. Valentin, 
zwei Hauskreise und helfen in der 
Bibelschule Wallsee im Musikun- 





4 


Pastor Reinald Leichte legt 
Segenshände auf die kleine 
Natasha Stobbe 


terricht mit. Die Gemeinde Linz un- 
terstützt ihre Arbeit sehr. 

Die Arbeit geht langsam voran, 
doch erwarten sie Gottes Segen 
durch die geplanten evangelisti- 
schen Veranstaltungen und das 
Sommerteam von Youth Mission In- 
ternational. Sie beten, daß Men- 
schenherzen berührt werden und 
daß einige Jesus als Herrn und Hei- 
land annehmen.® 

(von Gerda Gewessler und Al Stobbe) 





Ordination in der Lengua Gemeinde 


chon einige Tage vor der Feier 

waren Bekanntmachungen zu 
hören und zu sehen. Zwei Lengua 
Ehepaare sollten zum Predigtdienst 
und zwei zum Diakonendienst ordi- 
niert werden. 

Der 25. August 1994 war ein 
schöner Sonntag, und viele Gäste, 
auch von weit entfernten Ansied- 
lungen der Indianer, waren erschie- 
nen. Alle wurden vom frohen Ge- 
sang einer Gruppe begrüßt. Die 
Kirche, die 250 Personen fassen 
kann, war gedrängt voll, und noch 
mehr als zweimal so viel Personen 
hatten sich draußen versammelt. 

Die Kirche war farbenreich aus- 
geschmückt: Luftballoons, Kränze 
und Weihnachtsschmuck hangen 
vorne, und sogar ein kleiner Weih- 
nachtsbaum stand vor der Kanzel. 
Die Bänke für die zwei Ehepaare 
waren mit Weihnachtsschmuck de- 
koriert. 

Der ganze Gottesdienst wurde 
von den Lengua-Christen organi- 
siert und in ihrer Sprache geleitet. 
Alfredo Unruh leitete die Ver- 


-in Filadelfia, Paraguay — 


sammlung. Es gab eine Einleitung 
und kurze Predigten von den Len- 
gua Predigern. Lengua-Missionar 
Melvin Warkentin lieferte die 
Hauptansprache aus 2.Timotheus 
1,3-18. 

Etwa vierzehn schöne Lieder 
wurden begeistert von sechs Chören 
mit Musikbegleitung vorgetragen. 
Die Frauen trugen Blusen und Rök- 
ke, viele mit einer zierenden Schlei- 
fe oder einem angesteckten Blüm- 
chen geschmückt. 

Als die Ordination stattfand, er- 
hoben sich die Paare, um einige 
Fragen zu beantworten. Dann knie- 
ten sie sich nieder, während zwei 
Prediger das Weihegebet sprachen. 
Einer war Johan Giesbrecht, der 
erste Lengua Christ; der andere 
war Hein Ayat, der als Evangelist 
arbeitet. Einige Indianer Prediger 
sprachen Grüße oder Worte der Er- 
munterung aus. Auch Prediger 
Erich Giesbrecht, der deutsche 
Präsident der Missionsbehörde von 
“Licht den Indianern”, begrüßte die 
Ehepaare. Er ist als langjähriger 


Pastor der Filadelfia M.B. Gemein- 
de und Leiter der paraguayischen 
M.B. Konferenz bekannt. 

Es war besonders eindrucksvoll, 
einen kleinen Jungen, der von 
“Downs-Syndrome” behindert war, 
dabei zu haben. Er saß auf dem 
Schoß seines Vaters, der als Predi- 
ger vorne in dem Versammlungs- 
haus saß. Früher wurden solche 
Kinder getötet. 

Nach dem Schlußgebet und ei- 
nem Lied, verließen die vier Paare 
den Saal zuerst, um die Segens- 
wünsche der Leute entgegenzuneh- 
men. Das frohe Fest wurde mit ei- 
nem gemeinsamen Mahl abge- 
schlossen. Ein Mennonit hatte dazu 
einen Ochsen gespendet. 

Am Montagmorgen kam eine 
Lengua Frau, Jreta, die Frau eines 
der Leitenden, zu Frieda Siemens 
Kaethler und fragte, ob ihr das 
Singen gefallen hätte. Ja, es war 
gut gewesen, die ganze Feier war 
sehr schön.® 

(nach Frieda Siemens Kaethler) 
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Bericht aus Uruguay 


Ne meinem Besuch in Canada 
im Juni/Juli 1993 nahm ich mir 
immer wieder vor, einmal einen 
Bericht zu schreiben und Euch 
allen herzlich für die Gastfreund- 
schaft, Liebe und Zuwendung zu 
danken. Alle haben mich verwöhnt, 
so daß das Einleben nach meiner 
Rückkehr in Montevideo nicht ganz 
einfach war. 

Mein Besuch in Canada bei Euch 
hat mir in jeder Hinsicht gutgetan. 
Dort habe ich viele Brüder und 
Schwestern, deren Gebete ich sehr 
schätze. Ich erfahre in der persön- 
lichen Arbeit Segen, und viele sind 
für Eure Fürbitte dankbar. 

Heute nachmittag besuchte ich 
die Missionarin Ursula Janzen; 
wir hatten einen schönen Aus- 
tausch miteinander. 

Meine 85jährige Tante, die in 
Deutschland in Marburg an der 
Lahn lebt, schreibt mir mindestens 
alle drei Wochen, und jedesmal er- 
halte ich von ihr das gerade an 





Frauenstunde in der Templo 
Calvario Gemeinde. Jutta 
Schäfer (links) Hanna Siebert 

und ihre Nachbarin Nelly Perez 


diesem Tag besonders benötigte 
Gotteswort oder Gedicht. 
Zusammen mit einer uruguayi- 
schen Missionarin hatten wir kürz- 
lich ein gutes Gespräch mit einem 
Schwerbehinderten und seiner 
Frau. Ich lernte sie 1982 kennen 
und habe seitdem mit ihnen Kon- 
takt gehalten. Er war immer recht 
freundlich, aber dem Evangelium 
gegenüber ablehnend. Bei meinen 
letzten Telefonanruf schien seine 
Stimme offener zu sein. Er erzählte, 
daß seine Tochter vor einem Jahr 
bei einem Autounfall mit einem Be- 
trunkenen tödlich verletzt wurde. 





Besuch auf dem Schiff Logos II 
im Hafen von Montevideo. 
Hanna Siebert und Elfriede geb. 
Siebert (rechts) 


Auch er, seine Frau und sein Sohn 
tragen noch die Spuren des Unfalls. 
Als wir dieses Mal vom Heiland 
sprachen zeigten sie Interesse. Bald 
besuchen wir sie wieder. 

Einmal im Monat besuche ich 
nach Möglichkeit eine Hausver- 
sammlung von Juden-Christen. Am 
5. November 1994 hatten wir 
wieder eine gesegnete Versamm- 
lung mit Zeugnissen und persön- 





Prediger Julio Gonzalez, seine 
Frau Rossana, Samuel und 
David. Er ist der Leiter des 

neuen evangelistischen 
Radioprogramms 
lichen Gesprächen. Ich besuche 
auch eine depressive Schwester aus 
der Gemeinde, um ihr Mut zu 
machen. 

Sonntag, der 13. November, war 
für mich ein besonderer Tag. Ich 
hatte vor, die Andacht der Menno- 
nitengemeinde in der Str. Vilardebö 
zu besuchen. Leider konnte ich den 
Anruf einer ungläubigen Frau nicht 
einfach abbrechen, und verpaßte 
damit die Abfahrt des MCC- 
Fahrzeugs. Deshalb besuchte ich 
die Andacht der Mission “Mitter- 
nachtsruf”, und legte dort ein Zeug- 
nis, das anscheinend gerade jemand 
nötig hatte, ab. 

In einer Gaststätte, auf dem Weg 
nach Penarol, hatten wir Gelegen- 
heit den Leuten von Jesus zu 
erzählen. Unser Prediger, Julio 
Gonzälez, hat zusammen mit 
einem anderen jungen Mann eine 
wöchentliche Radiosendung be- 
gonnen. Sie ist sehr ansprechend 
und mit guter Musik ergänzt. *® 

(Hanna Siebert) 





Jubiläum in der Missionsarbeit 
-in Campo Largo, Brasilien — 


m 1. Oktober 1994 füllte sich 

die Missionskirche der M.B. 
Gemeinde in Campo Largo mit vie- 
len Freunden der Familie Faustini. 
Sie feierten ein ganz besonderes Ju- 
biläum: 
* vierzig Jahre in der 
Missionsarbeit 
* dreißig Jahre als 
Pastor der Convencäo 
in verschiedenen Ge- 
meinden 
* und 30jähriges Ehe- 
jubiläum. 

Die Predigt von 

Prediger Joäo Bello 





Pastor Silvio Joäo 
Faustini und Susi 
(Rempel) Faustini 


erinnerte an die große Aufgabe und 
Verantwortung eines Predigers, an 
seine Freuden und Leiden im 
Dienst für den Herrn, an Sieg und 
Rückschlag. Das Wort aus Hebräer 
13,7: 

Gedenkt an eure Lehrer, 
die euch das Wort Gottes 
gesagt haben; ihr Ende 
schaut an und folgt 
ihrem Glauben nach 
wurde ganz besonders 

) unterstrichen. 

Es folgten bewegende 
Zeugnisse von Men- 
schen, denen die Fausti- 


nis begegnet und zum großen Segen 
gewesen waren. 29 fremde Perso- 
nen hatten oft über längere Zeit in 
ihrem Haus gewohnt. Welch ein 
Opfer der Gastfreundschaft. Die 
Kinder bezeugten, daß es nicht im- 
mer leicht gewesen war, aber ihre 
Eltern wären ihnen ein Vorbild im 
Dienst und in der Hingabe gewe- 
sen. 

Um ein guter Diener für Jesus 
Christus zu sein, brauchen auch 
Prediger oder Missionar die Unter- 
stützung der Gemeinde. Viele ga- 
ben Zeugnisse, die einen aufrichti- 
gen Dank der Anerkennung für alle 
Opfer der Pastorenfamilie zum Aus- 
druck brachten.® 

(Peter Pauls, Witmarsum) 
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MBMWV/S Nachrichten 


Missionsarbeiter richten ihren Blick auf Moskau 
-in Rußland — 


N. haben kein größeres Ver- 
langen, als die Stimme des 
Heiligen Geistes zu hören und sei- 
nen Aufforderungen gehorsam zu 
sein.” Mit diesem Vornehmen haben 
Herb und Maureen Klassen von 
Clearbrook (BC) vom November 
1994 bis zum August 1995 einen 
Missionsdienst mit MBM/S in Mos- 
kau angenommen. 

In dieser Arbeit werden sie einige 
derselben Pflichten ausführen, die 
sie dort mit dem MCC schon 1990 
angefangen hatten. Außerdem wer- 


den sie dem MBM/S Sekretär für 
Europa, Franz Rathmair, mithel- 
fen, die Dienstgelegenheiten in der 
früheren Sowjetunion wahrzuneh- 
men. 

Das Ehepaar Klassen kam im No- 
vember 1990 zur Sowjetunion, um 
dem Netzwerk und der Vereinigung 
der christlichen Geschäftsleute in 
der Sowjetunion auf kulturellem Ge- 
biet zu helfen. In den acht Monaten, 
die sie damals in der Sowjetunion 
verbrachten, studierten sie auch die 
russische Sprache. 


Neben ihren offiziellen Pflichten 
freundeten sie sich mit ihren Nach- 
barn, mit denen sie in ihrem Hoch- 
haus in Kontakt kamen, an. Mit der 
Zeit führten sie eine Lehrerin und 
deren Mann, ein Offizier in der rus- 
sischen Armee, zu Jesus Christus. 

Nach zweimonatigem Aufenthalt 
in ihrer Heimatgemeinde in South 
Abbotsford (BC) kehrten sie im Sep- 
tember 1994, gerade vor dem Zusam- 
menbruch der Sowjetunion, zurück 
nach Moskau. Sie erinnern sich: 
“Wir waren die einzigen MCC Arbei- 
ter in diesem Land. Unser Auftrag 
war es zu erfahren, wie es den Ge- 
meinden in Moskau ging. Wir er- 
forschten, ob weitere Dienstgelegen- 
heiten für’s MCC möglich wären, 
und erhielten die Verbindung mit 
den noch in der Sowjetunion zurück- 





Erfahrungen eines Gemeindearbeiters 
-in Zaire und Angola — 


D: Gemeinde in Zaire geht es 
gut. Das Evangelium wird frei 
gepredigt, Gebetsstunden finden je- 
den Morgen in den meisten Ge- 
meinden statt, und in jeder Woche 
werden einige evangelistische Akti- 
vitäten geplant. 

Im Juni und Juli 1994 bewältig- 
ten der General-Sekretär der M.B. 
Konferenz in Zaire, Masolo Mu- 





Japan - Yuri Mori, eine wohl- 
bekannte chinesische Opernsän- 
gerin, gab am 23. Dezember 1994 
im Rahmen ihres Weihnachts- 
konzerts ihr persönliches Zeug- 
nis vor einhundert Menschen in 
einer M.B. Kirche in Toyota. Mit 
Veranstaltungen wie dieser, ver- 
suchen Laurence und Leona 
Hiebert, Mitarbeiter von 
MBM/S, das Evangelium in ihrer 
Umgebung weiterzugeben. Mori 
hat seit Jahren in einem japani- 
schen Fernsehprogram gesungen 
und gibt jetzt noch vollzeitig 
überall in Japan Konzerte. Sie 
und ihre Familie fanden den 
Herrn vor zwölf Jahren durch 
ehemalige Missionsmitarbeiter 
des MBM/S, Sam und Renetta 
Krause, die zur Zeit in Portland 
(Oregon, USA) leben. Die Mori- 
Familie verlor vor kurzem ihren 
Sohn Wataru in dem Erdbeben 
in Kobe, Japan. 
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nunga, und andere 1500 Kilometer 
auf einer Reise in der Bandundu- 
Provinz. Sie ermutigten Pastore, er- 
mahnten die Christen, besuchten 
Versammlungen und waren bei Or- 
dinationen anwesend. Die Hunderte 
und Tausende Kirchenbesucher 
sind ihnen ein Zeichen des geistli- 
chen Hungerns der Leute nach dem 
Wort Gottes. 

Zeugnisse von durch die Liebe 
Gottes veränderter Menschen, sind 
Anlaß zur Feier. Im Juni erzählten 
ein Zollbeamter und die Frau eines 
Militäroffiziers, wie sich ihr Leben 
schon am Tag ihrer Bekehrung to- 
tal geändert hätte. Der Herr 
braucht die gegenwärtige soziale 
Krise des Landes zur Seelengewin- 
nung. 

Das Evangelium wird auch in 
Angola verkündigt. Aber auch in 
diesem Land, wie in Zaire, ist das 
Leben schwer. Keine Lösung der 
Arbeitslosigkeit scheint vorzulie- 
gen. Regierungsbeamte haben 
schon seit Monaten kein Gehalt 
mehr gesehen. Die Preise steigen, 
und die Leute sind müde geworden. 

Typhus, Durchfall und Cholera 
tragen in großem Maße zur Todes- 
rate bei. In Kahemba, einer Stadt 
von 180,000 Einwohnern, raubte 
eine Typhusepidemie vom Mai bis 
Juli das Leben von zehn bis zwan- 
zig Menschen täglich — meistens 
Kinder. Dank der Arbeit von Dr. 


Pakisa Tshimika, Koordinator der 
Gesundheitsbehörde für die M.B. 
Gemeinden Zaires, hat sich die Epi- 
demie gelegt. Mit Hilfe des UNI- 
CEFS, MCC und MBM/S verteilte 
das Team Medizin und praktische 
Gesundheitswarnungen. 

Zaire muß auch mit Schwärmen 
von Flüchtlingen an zwei Fronten 
fertigwerden. Millionen Flüchtlinge 
aus Ruanda, wie auch Tausende der 
Kasi-Leuten, die von der Katanga 
Provinz ausgewiesen wurden, sind 
gezwungen durch die Intoleranz ih- 
rer eigenen Länder zu flüchten. 

Nach dem Bericht einer anderen 
Glaubensrichtung befinden sich 
über 10,600 Flüchtlinge (meistens 
aus Angola) in Kinshasa; 28,000 in 
Zaire (aus Uganda und Sudan); 
2,000,000 in Kivu (aus Ruanda); 
und ungezählte andere in anderen 
Gegenden. 

Die nationale Konferenz der M.B. 
Gemeinde Zaires erhielt vor kurzem 
von den M.B. Gemeinden Japans, 
Deutschlands und Österreichs fi- 
nanzielle Hilfe und hat sich nun zur 
Zusammenarbeit mit anderen Hilfs- 
organisationen, um den Flüchtlin- 
gen an der Grenze Ruanda/Zaire 
behilflich zu sein, entschlossen. Un- 
ter der Leitung des Predigers Dr. 
Nzash Lumeya, wird ein Hilfspro- 
jekt der Geld- und Kleidungsvertei- 
lung ausgeführt. Ein Team von je 
fünf Personen wird für zwei Monate 
nach Goma, wo unzählige Flücht- 
linge sterben, geschickt. 

(nach Witness) 


gebliebenen Mennoniten aufrecht.” 
Bald danach halfen sie in einer 
evangelikalen Gemeinde im früheren 
kommunistischen “Haus der Kultur” 
neben einer Bahnstation mit. Herb, 
der in Canada elf Jahre lang als Ge- 
fängniskaplan gearbeitet hatte, half 
bei Taufen mit, verteilte das Abend- 
mahl und diente in kleineren Grup- 
pen. Maureens Gebets- und Gemein- 
schaftsstunden unter den Frauen 
half unter anderem dazu, daß sich 
das jahrzehntelange Mißtrauen ande- 
ren gegenüber langsam verringerte. 
Ab und zu besuchten sie die Men- 
noniten in der Gegend von Omsk, in 
Tula, in der Krim und in Orenburg. 
Im August 1993 fing das Ehepaar 
Klassen einige Versammlungen für 
suchende Menschen im Wohnzim- 
mer ihres Apartments an. Ihre Er- 


fahrungen in diesem Zusammen- 
hang überzeugten sie, daß ein gro- 
Res Bedüfnis für kleine Gemein- 
schaftsgruppen bestand. In diesen 
Gruppen könnten Jüngerschaft und 
die Friedensbotschaft - Werte unse- 
rer reichen Wiedertäufertradition — 
weitergegeben werden. 

Sie hoffen nun, daß sie mit dieser 
Gruppe weiterarbeiten und auch in 
der Zukunft die geistliche Not der 
russischen Menschen, besonders in 
Moskau, einer Stadt mit neun Millio- 
nen Einwohnern, feststellen zu kön- 
nen. In dieser Hinsicht sprach Herb 
zu den MBM/S Leitenden von “der 
großen Notwendigkeit der Menschen 
Buße, Reinigung und Freiwerden 
von den schrecklichen Dingen, die 
dort geschehen sind, zu erfahren. 
Das Vergießen des vielen unschuldi- 


gen Blutes kann nur durch das Blut 
Jesu Christi vergeben werden.” 

“Nur das Evangelium in der Kraft 
des Heiligen Geistes kann diesen lie- 
ben Menschen Heil und Heilung 
bringen.” Die Neuangestellten spra- 
chen von ihrer Hoffnung, einen klei- 
nen Anteil an diesem Heilungspro- 
zeß zu haben. 

MBM/S Berufsarbeiter kommen 
selbst für ihren Unterhalt auf. Es ist 
so arrangiert, daß MBMW/S als ein 
Empfangs- und Verteilungszentrum 
der Gelder für die Missionare funk- 
tioniert. Eine Anzahl von Unterstüt- 
zern in der Abbotsford/Clearbrook 
Gegend hat sich bereit erklärt, die 
Hälfte des Unterhalts für das Ehe- 
paar Klassen zu sammeln; das MCC 
ist für die andere Hälfte verantwort- 
lich.® (nach Gary Hardaway) 


Adoptionsprojekt - MBWS bietet 


Interview mit einem Missionsehepaar 
-in Toyota, Japan — 


Laurence und Leona Hiebert, er- 
zählt uns etwas über Eure Fami- 
lie. 


... Wir sind mehr als elf Jahre ver- 
heiratet und dienen seit sechs Jah- 
re mit MBM/S in Japan. Unser 
Sohn Brandon ist sieben und hat 
Freude an der japanischen Schule; 
Cambria ist dreieinhalb und freut 
sich auf den Kindergarten im näch- 
sten Frühling; Trenton ist ein Jahr 
alt, und er macht uns viel Freude. 


Was sind die Schwerpunkte Eu- 
rer Arbeit? 


.. In den letzten drei Jahren haben 
wir in Toyota, einer Stadt von 
340,000 Einwohnern, eine Gemein- 
de gegründet. Wir fingen mit 
Freundschaftsevangelisation an 
und bauten Brücken durch den Un- 
terricht der englischen Sprache, 
nahmen an Veranstaltungen in der 
Nachbarschaft teil und luden oft 
Gäste in unser Haus ein. Seit zwei 
Jahren halten wir allwöchentliche 
Gottesdienste. Besonders intensiv 
arbeiten wir mit dem Kern der 
Gruppe. 


Was war im letzten Jahr der Hö- 
hepunkt Eures Dienstes? 


... Der Höhepunkt kam, als wir ei- 
ner jungen Mutter den Weg zu Je- 


sus Christus zeigen konnten. Ihre 
Lust am Lesen und Studieren der 
Bibel ist ermutigend. Sie ist in ih- 
rem Verhältnis zu Jesus sehr ge- 
wachsen und kommt regelmäßig zu 
den Versammlungen. Wir glauben, 
daß sie sich bald taufen lassen 
wird. 


Was tut Ihr gerne in Eurer Frei- 
zeit? 


.. Unsere Familie geht gerne spa- 
zieren oder Fahrrad fahren. Manch- 
mal machen wir einen Ausflug oder 
laden Gäste zum Kaffee oder zum 
Abendessen ein. Gerne packen wir 
uns auch einen Picknick für den 
Park oder nehmen an den interes- 
santen Aktivitäten in der Stadt teil 
— möglichst oft mit japanischen Fa- 
milien. Jedoch ein Brief von zu 
Hause verbessert den Tag in beson- 
derer Weise! 


Was sind einige besondere fort- 
währende Gebetsanliegen? 


... Betet um den Wachstum und der 
Entwicklung der M.B. Gemeinde im 
Osten Toyotas, damit sie ein Zeug- 
nis für Gottes Liebe sein könnte. 
Wir bitten um Gebet, daß Gott sein 
Wort segnet und viele sich für Ihn 
entscheiden. 

(nach MBM/S Witness) 


jetzt Einzelpersonen, Familien und 
Gruppen die Möglichkeit, einen be- 
stimmten Missionaren oder Mis- 
sionszweig zu “adoptieren”. Betei- 
ligte eines solchen Programmes 
sind für die Förderung des ausge- 
suchten Projekts in ihrer Gruppe 
und/oder Gemeinde verantwortlich. 
Sie verpflichten sich zur Unterstüt- 
zung mit Gebet, zum regelmäßigen 
Geben und zur fortlaufender Ver- 
bindung mit den Missionaren. Wei- 
tere Information ist vom Direktor 
fürs Finanzielle des MBWS, Fred 
Epp [(204) 669-6575], erhältlich. 


Schwerpunkt - Die MBM/S Mis- 
sionsgesellschaft verlegte in den 
siebziger und achtziger Jahren ih- 
ren Schwerpunkt von den ländli- 
chen Missionsfeldern auf die Groß- 
städte, wie Säo Paulo, Mexico City, 
Lisbon, München, Kinshasa, Kara- 
chi, Bogotä usw. Neben den vielen 
Freiwilligen, die sich der Arbeit des 
MBM/S widmen, sendet die Mis- 
sionsgesellschaft in letzter Zeit des 
öfteren auch Pensionierte in die frü- 
here Sowjetunion. 


Anfragen oder Spenden für MBM/S 
richte man bitte an: <I 


MENNONITE BRETHREN _ 


MISSIONS/ SERVICES 


Steve Klassen, MBW/S 
302 - 32025 Dahlstrom Road, 
Clearbrook, B.C. Canada V2T 2K7 
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Aus der mennonitischen Welt 


Evangelisationsbemühungen 
-in Bolivien — 


E Bolivien ist eine Missionsgesell- 
schaft damit beschäftigt, in den 
mennonitischen Kolonien zu evan- 
gelisieren. Eine tragische Geschich- 
te: Die in den sechziger Jahren dort 
eingewanderten Siedler haben ihr 
Augenmerk offensichtlich stärker 
darauf gerichtet, mennonitische 
Traditionen zu erhalten, als vom 
Evangelium her zu leben. 

Heute leben annähernd 40,000 
Mennoniten in der bolivianischen 
Provinz Santa Cruz, eingeteilt in ein 
Dutzend Kolonien. Die Kolonien 
sind in Dörfer verteilt, ein Dorf ent- 
spricht etwa zwanzig bis dreißig 
Bauernhöfen. Jedes Dorf hat in der 
Regel eine Kirche und eine kleine 
Schule. 

In jeder Kolonie verkörpern die 
auf Lebenszeit gewählten Ältesten 


Bolivien —- Die meisten Ausländer 
in Santa Cruz sind Mennoniten. Es 
sind etwa siebzehn Tausend, wovon 
5842 von Mexiko kommen. Dann 
folgt Brasilien mit 1253, zum größ- 
ten Teil Studenten; 1137 Kanadier; 
1029 Japaner; 965 Peruaner; 936 
aus Argentinien; 726 aus Chile; 675 
aus Nordamerika; 646 aus England; 
603 aus Paraguay (Mennoniten); 
452 aus Belize (auch Mennoniten); 
421 aus China; 344 aus Spanien; 
289 aus Korea; 258 aus Deutsch- 
land; 220 aus Italien; und 115 aus 
Kolumbien. Noch viele andere Län- 
der, mit unter einhundert Men- 
schen, sind ebenfalls vertreten. 

(nach Menno-Bote) 


Brasilien - Am 13. November 1994 
wurde in Witmarsum die neue Mis- 
sionszentrale der “Associacäo Meno- 
nita Beneficente” (AMB) eingeweiht. 
Rund 550 Gäste waren erschienen, 
auch aus Canada, Paraguay und 
Deutschland. AMB Präsident Heinz 
Egon Philippsen eröffnete die 
Feier; Exekutivsekretär Peter 
Pauls sprach das Weihgebet; die 
Festansprache brachte Mario Hort. 
Im Rahmen dieser neuen Zentrale 
sollen alle Arbeitsbereiche der AMB 
koordiniert und erweitert werden. 
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die religiöse und soziale Autorität. 
Im Mittelpunkt der sonntäglichen 
Predigten steht jedoch nicht das 
Wort Gottes. Stattdessen warnen 
die Ältesten vor Verstößen gegen die 
Traditionen. Persönliches Bibellesen 
wird weitgehend vermieden, da sich 
die dabei entstehenden Fragen als 
Herausforderung für die herrschen- 
den Autoritäten erweisen könnten. 

Doch die Ältesten haben die Kolo- 
nien längst nicht mehr unter Kon- 
trolle: Alkohol und Drogen sind 
mittlerweile ein öffentliches Pro- 
blem. Taufe und Gemeindemitglied- 
schaft haben an Bedeutung verlo- 
ren. 

Das Missionsehepaar Dick und 
Anna Löwen wuchs in mexikani- 
schen, mennonitischen Kolonien 
auf, ohne die christliche Botschaft 


auch nur einmal zu hören. Erst 
nachdem beide nach Canada ka- 
men, fanden sie in einer mennoniti- 
schen Gemeinde zu Christus. Jetzt 
besuchen sie Bolivien, um ihre Fa- 
milien und Freunde in den menno- 
nitischen Kolonien für Jesus zu ge- 
winnen. 

Wenn sich eine Familie aus der 
Kolonie bekehrt, ist zu erwarten, 
daß sie von den eigenen Leuten ver- 
achtet wird. Dick und Anna Löwen 
bieten eine Zufluchtsstätte für sol- 
che Familien. 

Durch diesen Dienst entstand das 
Projekt “Campo Leön”, eine christli- 
che Gemeinschaft, in der mennoniti- 
sche Gläubige, Gott anbeten und in 
der Bibel lesen können. Jeden Sonn- 
tag predigen die Missionare Peter 
und Helen Dyck. Hausbibelkreise, 
eine Frauen-Bibelgruppe und Sonn- 
tagsschulklassen helfen den Glaubi- 
gen im Glaubensleben weiter. 

Die Mennoniten-Kolonien in Boli- 
vien mit dem Evangelium zu errei- 
chen ist eine riesige Aufgabe. 

(nach Brücke) 





Dazu gehören Projekte wie Evange- 
lisation, Herausgabe des Andachts- 
büchlein Mensageiro, diakonische 
Arbeit durch Kleiderverteilung, Hil- 
fe für Kleinbauern durch Saatgut 
und Hilfe für Waisenheime, Kinder- 
und Familienpatenschaften. Im Ja- 
nuar begrüßte die AMB das Ehe- 
paar Antje und Gerd Körner, das 
zu einem zweijährigen Dienst aus 
Deutschland gekommen war. Sie 
werden in einem Kinderheim arbei- 
ten, helfen aber vorläufig bei der 
AMB direkt mit. Sie haben zwei 
Kinder: Christian (12) und Franzis- 
ka (9). (nach Mennoblatt und 

AMB Nachrichtenblatt) 


Manitoba - Das mennonitische- 


Erbschaftsmuseum, “Mennonite 
Heritage Village” in Steinbach hielt 
am 30. März ihre jährliche Ver- 
sammlung im “Dorfzentrum” des 
Museums. Pastor Jack Löpp schil- 
derte die Geschichte der Lichtenau- 
er Mennonitengemeinde als beson- 
deren Beitrag. Die Gemeinde 
schenkte das Kirchengebäude, das 
erste von den 1920 eingewanderten 
Mennoniten in Westen Canadas ge- 
baute, dem Museum. Somit fand die 
Lichtenau Mennonitenkirche jetzt 
fünfzig Kilometer von ihrem Hei- 


matort einen neuen Standort. Die 
Kirche, die 1930 südlich des Dorfes 
Ste. Elizabeth von den ersten 
rußländischen mennonitischen Ein- 
wanderern gebaut wurde, wurde 
1989 offiziell geschlossen. Das Ge- 
bäude wird auch auf dem Museums- 
gelände auf Anfrage für besondere 
Veranstaltungen zur Verfügung ste- 
hen, versprach Museum-Direktor 
Harvey Klassen. 

(nach Mennonite Reporter und Der Bote) 


Afrika - Am 22. August 1994 wur- 
de Garry Prieb der Exekutiv-Se- 
kretär der Mission “Africa Inter- 
Mennonite Mission” (AIMM). AIMM 
begann 1912 in Zaire und dient heu- 
te in vier weiteren afrikanischen 
Ländern: Botswana, Lesotho, Süd- 
Afrika und Burkina Faso. Mehr als 
75,000 Menschen in Zaire haben 
sich nach ihrer Bekehrung den zwei 
Mennonitenkonferenzen angeschlos- 
sen. Garry Prieb wurde in Fresno 
(California, USA) geboren. Da seine 
Eltern, Arnie und Rose Prieb als 
MBM/S Missionare in Afrika dien- 
ten, wuchs er in Zaire auf. Er stu- 
dierte ein Jahr in Frankreich, gra- 
duierte von “The American School of 
Kinshasa” (TASOK), vom “Fresno 
Pacific College” mit einem Diplom 





in Französisch und erhielt ein Theo- 
logiediplom vom Bibelseminar 
“Mennonite Brethren Biblical Semi- 
nary”. Als Pastor diente er der Be- 
thany M.B Gemeinde in Fresno und 
der Cedar Park Community Ge- 
meinde in Delta (BC). Auch gründe- 
te er die Discovery Community 
(M.B.) Gemeinde in Campbell River 
(BC). Er diente ebenfalls als Lehrer 
für Englisch, Geschichte und Erd- 
kunde beim MCC in Zaire. Drei Jah- 
re arbeitete er für “Morrison-Knud- 
son International”. Er und seine 
Frau, Ruth, haben drei Kinder: 
Jennifer, David, und Rebecca. 

(nach AIMM Messenger) 


Burkina Faso — Gordon und Be- 
ckie Klassen, mit ihren Kindern 
Rachel und Joshua, haben die Ob- 
hut der sechs AIMM Missionarskin- 
der in Burkina Faso. Sie geben den 
Kindern in physischer, geistlicher, 
emotioneller und sozialer Unterstüt- 
zung ein Zuhause. Die Kinder ver- 
missen ihre Eltern, besonders an 
den Wochenenden. Gordon und Bec- 
kie Klassen kommen aus der 
EMMC-Konferenz in Canada; Bec- 
kie Klassen ist die Tochter von frü- 
heren MBM/S Missionaren, Corne- 
lius f und Elfrieda Balzer. 


Friedensstiftung - Vom 26. bis 

zum 30. September 1994 versam- 

melten sich 48 Männer und Frauen 

aus zwölf Mennoniten und Brüder- 

in-Christo Konferenzen und acht 

afrikanischen Ländern, um über die 

Friedensstiftung in Afrika zu spre- 

chen. Hauptthemen waren: 

* Machtkämpfe in der Leitung 

* Autoritäre Leitende 

* Uneinigkeit in der Gottesdienstge- 
staltung 

* Leitung und Ordination von Frau- 
en 

* Vielweiberei in Gemeindefamilien 

* Das Stammsystem 

* Auslandshilfen 

* Uneinigkeit zwischen den Genera- 
tionen 

* Ungebildete und Gebildete inner- 
halb der Gemeinde 

* Untreue und sexuelle Ausschwei- 
fungen 

* Veruntreuung von Gemeindegel- 
dern 

* Unwahrhaftiges Handeln 

(nach MWK Nachrichten) 


Ägypten - In diesem Land mit acht 
Millionen Christen muß jede bauli- 
che Veränderung einer christlichen 
Kirche vom Präsidenten selbst ge- 
nehmigt werden. Moscheen dagegen 
können jederzeit und überall errich- 
tet werden. Man staunt, daß eine le- 
bendige Gemeinde in Alexandria 
jetzt Erlaubnis bekommen hat, ein 
großes Gemeindehaus zu errichten, 
das nicht nur für die vielen Gemein- 
dedienste bestimmt ist, sondern 
auch die theologische Ausbildung 
junger Mitarbeiter ermöglichen 
wird. In der früheren Christenheit 
arbeiteten die großen Kirchenväter 
Clemens, Origenes und Athana- 
sius in Alexandria, und man hofft 
auf eine neue Erweckung in unserer 
Zeit. (nach Hilfe für Brüder) 


Mosambik - Siebzig Jahre lang 
war es den evangelischen Missiona- 
ren durch die Ablehnung der portu- 
giesischen Kolonialregierung, dann 
der marxistischen Diktatur und in 
jüngeren Zeiten durch den blutigen 
Bürgerkrieg unmöglich und streng- 
stens verboten, das nordwestliche 
Gebiet Mosambiks zu betreten. Je- 
doch vor einem Jahr wurde eine Bi- 
belschule, die einheimische Prediger 
für den Dienst schult, in einer provi- 
sorisch gebauten Kirche eröffnet. In 
vielen Orten dieser Provinz Angonia 
sind nun schon lebendige Gemein- 
den entstanden. (nach Hilfe für Brüder) 


Zaire - Die M.B. Bibelschule in 
Kikwit berichtet, daß 1994 23 Stu- 
denten die dreijährige Ausbildung 
beenden konnten. Die meisten Ab- 
solventen stehen in den vollzeitigen 
Gemeinde- und Evangelisations- 
dienst. In den letzten zehn Jahren 
haben sich 15,000 Menschen durch 
Bekehrung und Taufe dem Gemein- 
deverband angeschlossen. Allein in 
Kinshasa gibt es jetzt 35 M.B. Ge- 
meinden - mehr als in irgend einer 
anderen Stadt der Welt. Die zairi- 
schen Gemeinden haben auch Mis- 
sionare in die Zentralafrikanische 
Republik gesandt. Sie wollen weite- 
re in den Kongo und Angola schik- 
ken. Ein Ende der Regierung von 
Diktator Mobutu ist leider nicht in 
Sicht; sein Privatvermögen wird auf 
elf Milliarden Dollar geschätzt. (aus 
Gemeinsam) 


Jubiläum - Die Bergthaler Menno- 


nitengemeinde in Winkler feiert 
1995 ihr 100jähriges Jubiläum. In 
diesen hundert Jahren sind vier 
weitere Tochtergemeinden entstan- 
den. Jede von diesen Gemeinden ist 
für eine besondere Veranstaltung 
im Jubiläumsjahr verantwortlich. 
Ehemalige Mitglieder und Freunde 
sind besonders für das Wochenende 
vom 14. bis zum 16. Juli eingeladen. 
Es werden verschiedene Festlichkei- 
ten geplant, und die Wohnungen der 
Mitglieder stehen den Gästen gast- 
frei zur Verfügung. David Friesen, 
der in Edmonton (Alberta) ansässig 
ist und aus Winkler (Manitoba) 
stammt, ist der Author eines Bu- 
ches über die Gemeinde mit dem Ti- 
tel “Journey of Faith” (Glaubensrei- 
se). (nach J.K. Klassen) 


Manitoba - Mit Unterstützung der 
provinzialen Regierung wird die 
Druckerei “D.W. Friesen & Sons” in 
Altona ihr Gebäude um 34,000 Qua- 
dratfuß vergrößern und damit in der 
Lage sein, fünfzig neue Arbeitsstel- 
len anzubieten. Das ermöglicht den 
Einstieg in den Markt der Vereinig- 
ten Staaten, eine besonders günsti- 
ge Angelegenheit, weil der kanadi- 
sche Dollar so niedrig im Kurs liegt. 
Das neue Gebäude soll hauptsäch- 
lich für die Produktion von Schul- 
jahrbüchern benutzt werden. Vize- 
präsident Don Penner ist General- 
Manager dieser Abteilung. Die Fir- 
ma hat zur Zeit etwa fünfhundert 
Angestellte in Altona und den Ver- 
kaufsbüros Nordamerikas. 

(aus Manitoba Government News Release) 


Abe und Irene Neufeld 


vom 28. August 
bis zum 1. September. 


Anmeldung und Information: 
Camp Arnes 

1151 Henderson Highway 
Winnipeg, Manitoba 

Canada R2G 115 

Telefon: (204) 338-4647 
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Itet Rückschau 
Verpflichtet euch wieder 


Mennonite Central 
Committee and MCC U.S. 
21 South 12th Street 

PO Box 500 

Akon, PA.17501 


Lleieger E17] 
134 Plaza Drive 
Winnipeg, MB. R3T 5K9 








Mission 


lbert und Annie Enns aus 
Asuncion, Paraguay, nahmen 
die Gelegenheit wahr, zurück ins 
Land ihrer Kinder- und Jugendjah- 
re zu reisen. Dabei regten sich in 
ihnen viele schmerzhafte und unan- 
genehme Erinnerungen. Beide Vä- 
ter waren ihres Glaubens wegen 
umgebracht worden. Die Flucht 
und die schreckliche Angst zurück- 
geschickt zu werden, standen ihnen 
wieder lebhaft im Gedächtnis. Sie 
trauerten erneut um den großen 
Teil der Familie, der von Berlin zu- 
rück in die Zwangslager Rußlands 
verschleppt wurde. 
Jetzt aber reisten sie unter der 


Mit dem Evangelium zurück 
-nach Rußland — 


Leitung von Peter Löwen, inmit- 
ten einer Gruppe Kanadier, nach 
St. Petersburg. Alle Beteiligten 
wurden einer bestimmten Gemein- 
de zugewiesen. Jeder bekam einen 
russischen Partner, und bald war 
eine Evangelisation von Tür zu Tür 
in vollem Schwung. 

Die Reaktionen, die man von hin- 
ter den Türen zu hören bekam, wa- 
ren sehr unterschiedlich. Einige 
waren sehr offen fürs Evangelium 
und sprachen gerne über den Glau- 
ben. Andere bekannten sich sofort 
als Atheisten und zeigten eine klare 
Abneigung. Manche schimpften so 
laut, daß man so schnell wie mög- 





Bücherverkauf der 


Mission “Choice Books” 
-in den USA und in Canada — 


um ersten Mal war ein gutbe- 

suchtes Restaurant im Norden 
von Indiana (USA) an der Spitze. 

Das “Speisehaus”, ein pennsylva- 
nisches/holländisches Restaurant 
mit Geschenkartikelladen in der 
Nähe von Middlebury, Indiana, hat, 
nach Direktor Paul Yoder von 
Choice Books, vorletztes Jahr 9369 
Bücher im Wert von $49,101.00 ver- 
kauft. Das Speisehaus und der La- 
den werden von Choice Books, Rose- 
dale bedient. 

Als Zweiter auf der Liste stand 
eine Metall- und Eisenhandlung, 
Lehman Hardware, in Kidron, 
Ohio. Dort wurden 7036 Bücher für 
$46,510.00 verkauft. Der Handels- 
ort wird von Choice Books, Ohio be- 
dient. 

Willow Valley, ein Motel mit Re- 
staurant in der Nähe von Lanca- 
ster, Pennsylvania, stand unter den 
erfolgreichsten Verkäufern an drit- 
ter Stelle. Dort wurden 5987 Bü- 
cher für $35,765.00 verkauft. Die 
Stätte wird von Choice Books, Lan- 
caster bedient. 

An vierter Stelle waren die Lä- 
den von W.H. Smith, die in den 
Flughäfen zu finden sind, und die 
von Choice Books, North Virginia 
bedient werden. Sie verkauften 
5303 Bücher im Wert von 
$34,034.00. 


Das Shady Maple Restaurant 
hatte für $29,052.00 Bücher ver- 
kauft. 

Choice Books ist ein Dienst von 
vierzehn Gemeindegruppen aus 
verschiedenen Ortschaften, koordi- 
niert von dem mennonitischen Me- 
diendienst Mennonite Media Mini- 
stries. Der Mediendienst arbeitet 
als Zweig der Missionsbehörde der 
“kirchlichen” Mennoniten. 

Gegenwärtig gibt es in Canada 
und in den USA viertausend Bü- 
cherstände mit Choice Books. Leu- 
te, die einkaufen, haben somit an 
vielen Orten eine Gelegenheit gute, 
lehrreiche Bücher zu erwerben. 

Im letzten Sommer veranstaltete 
die Behörde von Choice Books und 
das Büropersonal in Manitoba ein 
Grillfest, um ein Ehepaar besonders 
zu ehren. Harold und Mary Plett 
dienen seit zwanzig Jahren als frei- 
willige Mitarbeiter. Sie erhielten 
als Anerkennung Bücherstützen 
und eine Blumenvase. 

Harold ist bei Choice Books viel- 





Harold und Mary Plett 
mit ihren Geschenken 


lich einen Rücktritt machte. Ab und 
zu gab es auch “Lydias” und “Kor- 
neliuse”, die nicht nur ihre Türen, 
sondern auch ihre Herzen öffneten. 

Ein zweiter Einsatz im Kaukasus 
brachte keine Entscheidungen für 
Christus. Doch hinterließ man den 
örtlichen Gemeinden fünfhundert 
Namen und Anschriften solcher, die 
ein Interesse für Glaubensdinge ge- 
zeigt hatten. 

Überall war es offensichtlich, daß 
siebzig Jahre des Atheismus und 
der Unterdrückung nicht so leicht 
zu überbrücken sind.® 

(nach Albert Enns) 


seitig tätig gewesen: 

* als Behördemitglied der EMC 
Konferenz 

* als freigewähltes Behördenmit- 
glied 

* als Sekretär der Behörde 

* im Transport und in der Ausstel- 
lung der Bücher 

* und beide als dauernde Ermunte- 
rer von anderen in der Organisa- 
tion. 

Harold und Mary Plett beladen 
ihr Auto jeden Mittwoch mit Bü- 
chern. Damit fahren sie dann von 
Steinbach nach Emerson und Wink- 
ler, um etwa dreißig Büchergestelle 
mit Büchern zu versehen. Wegen 
dieses guten Werkes wurden sie all- 
seitig gratuliert; Choice Books sagte 
somit Dankeschön! 

Vom 6. bis zum 8. Oktober 1994 
nahmen der Vorsitzende Tony 
Driedger und der Direktor Jake 
Giesbrecht von Choice Books an 
der alljährlichen Leiterschaftskon- 
ferenz in Elverson, Pennsylvania 
(USA) teil. Delegierte aus Canada 
und den USA kamen zusammen, 
um Gott für die Mission des Bü- 
cherverkaufs zu danken, und um 
Pläne für die Zukunft zu schmie- 
den. 

Bei einem Bankett, das die Ar- 
beit des abtretenden Direktors, 
Paul Yoder, feierte, sprach die be- 
kannte Autorin, Ellen Gunderson 
Traylor, über die Wichtigkeit und 
Bedeutung christlicher Bücher.® 


(nach Mennonite Weekly Review, 
Tony Driedger und Jake Giesbrecht) 
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„Selig sind die 
Toten, die in dem 
Herrn sterben.” 


Elsie Pauls f 


(Demaine, Saskatchewan) 


Elsie Pauls wurde am 14. Nov- 
ember 1913 ihren Eltern John W. 
und Helen (Fast) Dueck in Rush 
Lake (Saskatchewan) geboren. 

Am 12. April 1931 heiratete sie 
Jake A. Pauls von Demaine (Sask- 
atchewan). Sie betete viel für ihre 
Kinder, Enkel und Urenkel. Mit 
großer Begeisterung ging sie ihrer 
Haus- und Gartenarbeit nach. In 
der Gemeinde beteiligte sie sich am 
Frauenkreis. Sie las gerne ihre 
Bibel und hörte sich die christlichen 
Programme im Radio und über 
Fernseher an. 

Auch nachdem ihr Mann, Jake 
Pauls, gestorben war, blieb sie in 
ihrem eigenen Haus wohnen. Ihre 
letzten zwei Lebenstage verbrachte 
sie im Swift Current Krankenhaus. 
Sie starb am 11. Februar 1995. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Vater John W. Dueck (1977); 
Mutter Helen Fast Dueck (1954); 
ihr Ehemann Jake A. Pauls (am 8. 
Dezember 1993); die Brüder: Fred 
(1981), Arthur (1971), und Otto 
(1983); die Schwestern: Martha 
Trumbly (1968), und Justina Pauls 
(1982). 

Es betrauern ihren Tod, die Töch- 
ter: Verna und John Pauls in La Ri- 
viera (Manitoba), Laura und Albert 
Pahlke in Pierceland (Saskatche- 
wan), und Hulda Harris in Demai- 
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ne (Saskatchewan); vierzehn Enkel- 
kinder, vierzehn Urenkel und viele 
Nichten und Neffen; drei Brüder: 
Albert und Bertha Dueck in Abbots- 
ford (BC), Daniel Dueck in Dinsmo- 
re (Saskatchewan), und Elmer 
Dueck in Outlook (Saskatchewan); 
sowie Schwester Hilda Jaskela in 
Quesnel (BC).® 


(eingesandt) 





Maria Hildebrandt f 
(Vancouver, BC) 


Maria Hildebrandt wurde am 17. 
April 1902 in Steinfeld, Süd-Ruß- 
land, geboren. Ihre Eltern waren 
Wilhelm und Margareta (Epp) Sa- 
watzky. Als sie acht Jahre alt war, 
starb ihr Vater, und die Mutter 
blieb mit elf Kindern zurück. Nach 
einigen Jahren heiratete die Mutter 
wieder. 

Mit zwölf Jahren nahm Maria 
den Herrn als ihren Heiland an. 
1922 wurde sie getauft und in die 
Steinfeld M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. 

1924 heiratete sie Isaak Hildeb- 
randt. Der Herr schenkte ihnen 
zwei Kinder. 1929 wurden ihre EI- 
tern von ihrem Heim vertrieben. 
Sie fuhren über Moskau nach 
Deutschland und dann nach Cana- 
da. Ein Jahr später wurden auch 
seine Eltern aus ihrem Haus ver- 
trieben und nach dem Norden ver- 
bannt. 

1937 wurde ihr Mann genom- 
men, und ist seitdem verschollen. 

Nach dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs hofften sie durch die 
Truppenbesetzung auf bessere Zei- 
ten, aber 1943 mußten sie ihre Hei- 
mat verlassen und fliehen. Sie ka- 
men nach Oberschlesien; von dort 
wurden sie in den Warthegau ge- 
schickt. 1946 flüchteten sie nach 


West-Deutschland, und konnten 
1948 nach Canada auswandern. Sie 
war dem Herrn dankbar für seine 
Führung und Schutz. 

In Vancouver schloß sie sich der 
Vancouver M.B. Gemeinde, und 
später der Culloden M.B. Gemein- 
de, an. (soweit nach der Verstorbe- 
nen). 

Im November 1986 erlitt sie ei- 
nen Schlag, und wurde dann von ih- 
rer ältesten Tochter, Margaret 
Koehn, aufgenommen. In den letz- 
ten drei Monaten nahm ihre Kraft 
zusehens ab. Am 24. Januar 1995 
nahm der Herr sein müdes Kind 
heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihre Eltern; fünf Brüder; und fünf 
Schwestern. 

Sie hinterläßt: zwei Töchter: 
Margaret Koehn, und Maria und 
Dietrich Neufeld in Vancouver; En- 
kelkinder: Ann und Robert 
MeGaughey mit Natalie in Surrey 
(BC), und William und Alice Neu- 
feld in Südamerika; sowie viele Ver- 
wandte und Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 27. 
Januar 1995 in der Culloden M.B. 
Gemeinde statt. Pastor Rudie 
Willms und Prediger Hans Wall 
dienten mit der Botschaft. Eine 
Frauengruppe sang. 

Nach der Beerdigung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 

(die Trauerfamilie) 


Helene Regier f 
(Coaldale, Alberta) 


Helene (Wohlgemuth) Regier wur- 
de am 8. Januar 1909 in der Krim in 
Süd-Rußland geboren. Als sie neun 
Jahre alt war starb ihr Vater. Da- 
nach folgten viele schwere Jahre. In 
ihrem 13. Lebensjahr nahm sie Je- 
sus als ihren Heiland an. Im Mai 
1929 ließ sie sich taufen, und schloß 
sich der Evangelischen Gemeinde in 
Rußland an. 

Im April 1928 heiratete sie Bern- 
hard Regier. 47 Jahre durften sie 
Freude und Leid miteinander teilen. 
Im November 1929 verließen sie 
Rußland, um nach Canada auszu- 
wandern. Auf der Reise von Rußland 
nach Deutschland starb ihr ältester 
Sohn Peter. Im Frühling 1930 ka- 
men sie in Winkler (Manitoba) an. 





1931 zogen sie nach Alberta. 
Zuerst wohnten sie in Raymond, 
und noch im selben Jahr in Coalda- 
le. In den letzten sechs Jahren ihres 
Lebens wohnte sie im Sunny South 
Lodge Altersheim. 

Sie hat treu für ihre Familie ge- 
betet. Sie hat viel genäht, gestrickt 
und andere Handarbeit für ihre 
Kinder, Enkel und Urenkel getan. 
Auch für das MCC hat sie viele 
Decken genäht. 

Am 4. März 1995 ging sie im Al- 
ter von 86 Jahren heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Bernhard; drei Söhne: Pe- 
ter, Ben und Alfred; und eine Toch- 
ter. 

Sie hinterläßt: Sohn William 
(Bill) und Elsie; zwei Schwieger- 
töchter: Lydia, und Mary; zehn En- 
kel; und zehn Urenkel.e 

(Elvira Dueck, Korr.) 











Rudolfo Enns f 


(Boqueräo, Brasilien) 


Rudolfo Enns wurde am 15. März 
1921 in Sibirien, Rußland, geboren. 
Seine Eltern waren David und Ma- 
ria (Epp) Enns. Er hatte zwei Ge- 
schwister, Victor, und Anneliese. 

Er verließ Rußland mit seinen 
Eltern im Jahre 1929. Die Familie 
wanderte nach Brasilien aus, wo sie 
am Krauel ansiedelten. Als der Va- 
ter schon kränklich war, zogen sie 
nach Curitiba, wo Rudolfo die Fa- 
milie betreuen mußte. 

Bald darauf starb der Vater. Als 
junger Mann von siebzehn Jahren 
stand Rudolfo nun seiner Familie in 
den schweren Anfangsjahren in Cu- 
ritiba vor. Familie Jacob Dyck, Dia- 
kone der Mennonitengemeinde, ha- 
ben sich der Familie Enns ange- 
nommen und standen ihr in dieser 
Zeit dienend zur Seite. 


Fünf Jahre nach dem Tode des 
Vaters wurde auch die Mutter zu 
Grabe getragen. Rudolfo sorgte wei- 
ter für die Geschwister. Sein einzi- 
ger Bruder Victor starb fünf Jahre 
später in Rio de Janeiro. 

Am 24. Februar 1948 trat Rudol- 
fo mit Catarina Rempel in den Ehe- 
stand. Es wurden ihnen drei Kinder 
geboren: Mariane, Vera Pertolina 
und Ernesto Rodolfo. In dieser Zeit 
durfte er den Herrn als seinen per- 
sönlichen Heiland annehmen. 

Sie verlegten bald ihren Wohnort 
nach Clevelandia in Paranä, wo die 
Familie wirtschaftlich schwere Jah- 
re verlebte. Rudolfo wurde dort ge- 
tauft und in die Mennoniten Brü- 
dergemeinde aufgenommen. Der 
Herr schenkte ihnen hier noch ei- 
nen Sohn, Egon Robert. 

Nach fünf Jahren schwerer Ar- 
beit zog die Familie Enns wieder 
zurück nach Curitiba, wo sie sich 
der Mennoniten Brüdergemeinde 
zu Boqueräo anschloß und wo Ru- 
dolfo Mitglied war, bis der Herr ihn 
durch einen Verkehrsunfall am 25. 
November 1994 zu sich rief. 

Rudolfo liebte seine Gemeinde 
sehr und hatte viel für die Mission 
übrig. Er ist ein guter Vater gewe- 
sen und liebte seine Großkinder von 
ganzem Herzen. 

Es trauern um ihn: seine Gattin; 
zwei Töchter; zwei Söhne; zwei 
Schwiegersöhne; zwei Schwieger- 
töchter; sieben Enkelkinder; Schwe- 
ster Anneliese Pankratz mit Fami- 
lie in Canada; und viele Freunde 
und Verwandte.® (Harry Schartner) 
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Martin Durksen f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Martin Durksen wurde am 8. 
Mai 1919 in Kalentarowka, R- 
ußland, geboren. Die Familie flüch- 


tete 1929 nach Deutschland und 
siedelte sich 1930 im Chaco, Pa- 
raguay, an. 

Martin vollendete seine Elemen- 
tar- und Oberschulausbildung in 
Fernheim, Chaco. Als Sechszehn- 
jähriger bekehrte er sich, wurde ge- 
tauft und in die Evangelische Men- 
nonitische Bruderschaft aufgenom- 
men. 

Ein Jahr später fing er an, den 
Lehrerberuf in einer deutschen An- 
siedlung, und später in Fernheim 
und Gnadenheim, auszuüben. Hier 
lernte er seine zukünftige Frau Ka- 
the kennen, und sie heirateten am 
11. Januar 1941. 

1942 wurde Ehepaar Durksen in 
den Missionsdienst unter den Len- 
gua-Indianer nach Jalwe Sanga ge- 
rufen. 

Von 1945 bis 1947 besuchte Mar- 
tin ein mennonitisches Bibelinstitut 
in Argentinien. Im selben Jahr half 
er dem MCC in der Arbeit mit den 
Immigranten der “Volendam” in 
Buenos Aires. Die Familie arbeitete 
noch weitere zwei Jahre in der Indi- 
aner Missionsarbeit. In dieser Zeit 
wurde Martin als Prediger ordi- 
niert. Von 1950 bis 1963 dienten sie 
in einer Gemeinde in Buenos Aires. 
Der Herr schenkte ihnen acht Kin- 
der, von denen eins im Kindesalter 
starb. 

1967 wanderte die Familie nach 
Canada aus, wo Martin drei Jahre 
Pastor der Evangelischen Mennoni- 
tischen Brüdergemeinde in Grun- 
thal, Manitoba, und Lehrer am 
Steinbach Bibelinstitut, wurde. 

Von 1969 bis 1979 arbeitete er 
als Radiosprecher der Programme: 
“Familienandacht” und “Licht des 
Evangeliums”. 

Als sie 1970 nach Winnipeg zo- 
gen, schlossen sie sich der Elmwood 
M.B. Gemeinde und später der 
North Kildonan M.B. Gemeinde an. 
Martin arbeitete für verschiedene 
Immigrationsbehörden und studier- 
te an der Universität Winnipeg, wo 
er 1977 mit einem Bachelor of Arts 
graduierte. 

Von 1979 bis 1989 arbeitete er 
mit der Brückenbauer-Mission, 
hauptsächlich unter den Indianern 
in Ontario. 

Als seine körperlichen Kräfte 
nach langjähriger Zuckerkrankheit 
nachließen, trat er 1989 vom öffent- 
lichen Dienst zurück. 1990 feierten 
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sie ihre Goldene Hochzeit. 

Im Januar 1993 mußte Martin 
ins Donwood Manor Pflegeheim ge- 
bracht werden. 

Nach einem Gehirnschlag am 12. 
Februar starb er am 16. Februar 
1995. 

Er hinterläßt: seine Frau Kathe 
Durksen; die Kinder: Frank und 
Anni Duerksen, Ed und Anne Durk- 
sen, Albert und Esther Durksen, 
Anne und Bernhard Horsch, Ver- 
onica Miller, Ruth und Ed Loewen, 
und Karin und Walter Janzen; 22 
Enkel und drei Urenkel; Schwester 
Margarete, Bruder Heinrich und ei- 
nen großen Verwandtenkreis. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Eltern, Tochter Elvira, 
sowie drei Brüder. 

Die Trauerfeier fand am 21. Fe- 
bruar in der Kirche der North Kil- 
donan M.B. Gemeinde statt. Nach 
der Beisetzung folgte ein Gemein- 
schaftsmahl.® 

(Kathe Durksen und Familie) 





Anna Schulz f 
(Winkler, Manitoba) 


Anna Schulz wurde am 17. Okt- 
ober 1901 geboren. Als sie erst eini- 
ge Wochen alt war, zog die Familie 
vom Winkler Gebiet zur Kronsgart 
Gegend, wo Anna sieben Jahre lang 
die Rosewell Schule besuchte. Sie 
verbrachte ein Jahr an der Ober- 
schule, Mennonite Educational In- 
stitute in Altona, und 1925 ein Se- 
mester in der Winkler Bibelschule. 
Sie wurde schon als junges Mäd- 
chen mit der schweren Haushalts- 
und Feldarbeit auf der Farm be- 
kannt. 

Trotzdem blieb immer noch Zeit 
für den Jugendverein und das Sin- 
gen. Sie bekehrte sich, wurde ge- 
tauft und in die M.B. Gemeinde in 
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Kronsgart aufgenommen. 

Am 25. November 1928 heiratete 
sie John P. Schulz. 

Die Familie arbeitete auf mehre- 
ren Farmen - einige Jahre in der 
Kronsgart Gegend, neun Jahre 
nördlich von Plum Coulee und von 
1943 bis 1984 südwestlich von Elm 
Creek. 

1984 zog Ehepaar Schulz in ein 
Apartment im Heritage Manor in 
Winkler. Nachdem ihr Mann starb, 
verbrachte Anna, besonders nach 
mehreren Anfällen im August 1988, 
viel Zeit bei den Kindern. Am 5. Au- 
gust 1989 erlitt sie einen schweren 
Schlaganfall, der ihr das Gehen und 
Sprechen erschwerte. 

Am 11. Januar 1990 zog Anna 
zum Salem Heim in Winkler. Nach 
einem weiteren Schlaganfall am 30. 
April 1990 war sie völlig gelähmt 
und seitdem unfähig zu sprechen. 
Sie starb am 1. März 1995 nach gu- 
ter Pflege im Salem Heim. 

Im Tode vorangegangen sind: ihr 
Gatte John am 13. September 1987; 
fünf Brüder, und zwei Schwestern. 

Es trauern um sie: drei Söhne: 
John und Helen, Hubert und Mar- 
garet, und Jake und Irene; zwei 
Töchter: Leona, und Annette; vier 
Schwägerinnen, sowie einige Nich- 
ten und Neffen. 

Das Begräbnis für Anna Schulz 
fand am Montag, den 6. März 1995 
in der Winkler M.B. Kirche statt. 
Pastor Klassen hielt die Traueran- 
sprache aus dem 61. Psalm. Die 
Versammlung sang Annas Lieb- 
lingslieder. Sohn Hubert las das Le- 
bensverzeichnis vor und sprach 
Worte der Anerkennung für seine 
Mutter. Das “Perfect Peace Quar- 
tett” beteiligte sich mit zwei Trost- 
liedern. 

Vor der Beisetzung auf dem 
Kronsgart Friedhof wurde eine Mit- 
tagsmahlzeit serviert. ®(Tienne Janzen) 


Derek Daniel Stobbe + 
(Killarney, Manitoba) 


Die Geburt und der Tod von De- 
rek Daniel Stobbe, Sohn von Daniel 
und Kathy Stobbe, geschah am 15. 
Februar 1995 im Health Science 
Centre, Winnipeg. 

Die Begräbnisfeier fand am Mor- 
gen des 21. Februar in der Kirche 


der Lakeview M.B. Gemeinde in 
Killarney statt. Pastor Wally Krö- 
ker hatte die Leitung. Dolly Hil- 
debrand und Nancy Penner betei- 
ligten sich an der Gedenkfeier mit 
dem Lied “Care for my Lambs”. 

Sargträger waren Dereks vier 
Brüder: Dallas, Kenton, Darcy und 
Kevin. Ihm im Tode vorangegangen 
ist ein Bruder Keith. 

Es trauern um sie: seine Eltern 
Daniel und Kathy, seine Brüder; 
die Großeltern beiderseits; und sei- 
ne Onkels und Tanten. 

Nach der Beisetzung folgte ein 
Gemeinschaftsmahl.® 

(K. Koslowsky, Korr.) 





Tina Peters f 
(Winnipeg, Manitoba) 


Tina Peters wurde ihren Eltern, 
Kornelius und Margaretha Heide, 
am 14. Juni 1900 in Gnadenheim, 
Molotschna, Ukraine, geboren. Als 
sie ein Jahr alt war, zogen die EI- 
tern nach Alexanderwohl, wo Tina 
ihre Kindheit und Jugendjahre ver- 
lebte. Im 18. Lebensjahr fand sie, 
nach einer russischen Versamm- 
lung, in der Abraham Epp predigte, 
Vergebung der Sünden. Nach der 
Taufe wurde sie Mitglied der Rük- 
kenauer Brüdergemeinde. 

Im April 1922 wurde ihr Vater 
von Dieben erschossen. Im Jahre 
1929 starb ihre Zwillingsschwester 
und hinterließ ihren Mann, Ger- 
hard Peters, und eine Tochter. Am 
1. April 1930 wurden Tinas Mutter 
und Geschwister in die Verbannung 
geschickt. Sie durfte zurückbleiben, 
da sie sich am 6. April mit ihren 
verwitweten Schwager verheiraten 
wollte. 

Vor dem Einmarsch der Deut- 
schen Wehrmacht im Jahre 1941 
wurde ihr Mann, Gerhard Peters, 





zum Ural verschickt, wo er anfang 
1942 in Solikamsk verhungert ist. 

Im September 1943 verließ sie 
mit ihren Kindern die Heimat. 
Nach einer schweren Reise kam sie 
zu Weihnachten 1943 mit dem Trek 
zur polnischen Grenze. Von da aus 
ging es im Januar 1944 mit dem 
Zug bis zum Warthegau in Polen 
weiter. Hier arbeitete sie, bis zur 
Flucht im Januar 1945, auf einem 
Landgut. Zu dieser Zeit kam sie mit 
ihrer Tochter Käthe auseinander, 
die sie erst im Jahre 1967 wieder- 
sah. 1947 erreichte sie mit ihren 
drei Kindern das MCC Lager in 
Gronau. Mit Hilfe ihres Schwagers 
wanderten sie 1948 in Canada ein. 
Einige Jahre lang arbeitete sie in 
Winnipeg in einer Nähfabrik. 

Sie wurde Mitglied der South 
End M.B. Gemeinde und später, bis 
zu ihrem Tode, der Portage Avenue 
M.B. Gemeinde. 

Nach kurzer Krankheit ging sie 
am 28. Februar 1995 friedlich zur 
ewigen Ruhe ein. 

Sie hinterläßt: drei Töchter: Rita 
Wiens, Elizabeth und Henry Klas- 
sen, und Käthe; Sohn Daniel; 
Schwager und Schwägerinnen: Pe- 
ter und Liese Peters, und Johann 
und Liese Peters; neun Enkel und 
siebzehn Urenkelkinder, sowie 
zahlreiche Nichten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. 
März 1995, unter der Leitung von 
Pastor Roland Marsch und Pastor 
Roger Thiessen, in der Kirche der 
Portage Avenue M.B. Gemeinde 
statt.® (für die Familie, Daniel Peters) 





Aganetha Töws f 
(Winkler, Manitoba) 
Aganetha Töws wurde ihren El- 


tern, Abram und Maria Töws, an ei- 
nem Frühlingstag im Jahre 1899 


geboren. Sie besuchte die Rosewell 
Schule und später die Lowe Farm 
Schule. Mit fünfzehn Jahren war es 
ihre Aufgabe in der Erziehung ihrer 
Geschwister zu helfen. 

Bei einer Evangelisation in ihrer 
Gegend bekehrte sie sich. Bei ihrer 
beliebten Schwester, Maria Hooge, 
bei der sie während ihrer Schulzeit 
in Lowe Farm wohnte, konnte Aga- 
netha immer geistlichen Rat finden. 

Mit sechzehn Jahren lernte Aga- 
netha ihren zukünftigen Mann, Ge- 
orge Rempel Wiebe, Lehrer an der 
Rosewell Schule, kennen. Im Juli 
1917, als sie achtzehn Jahre alt 
war, heirateten sie. Sie wurden bei- 
de getauft und in die Mennoniten 
Brüdergemeinde aufgenommen. 

In den nächsten Jahren unter- 
richtete ihr Mann in Saskatchewan, 
Bloomfield, Burwalde, Schanzen- 
feld, Rudnerweide, Silberfeld, Horn- 
dean, Kronsweide und Lowe Farm. 
Später wirtschafteten sie auf einer 
Farm im Zion Schuldistrikt und, 
nachdem sie nach Morden zogen, 
unterhielten sie ein kleines Ge- 
schäft. Die Ehe wurde mit vier Söh- 
nen und einer Tochter gesegnet. 

Das Herzleiden ihres Mannes 
zwang sie in den Ruhestand zu tre- 
ten. Ihr Gatte starb am 24. Dezem- 
ber 1969 nach einem 57jährigen 
Ehestand. 

1971 heiratete Aganetha den 
Witwer John J. Trinke, der 1985 
starb. 

Aganetha hatte einen starken 
Glauben, betete gerne und liebte 
den Gesang und die Chormusik. Am 
9. März 1995, gerade vor ihrem 96. 
Geburtstag, fand sie die ewige 
Ruhe. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
zwei Söhne, drei Schwiegertöchter 
und eine Urenkelin. 

Es trauern um sie: die Söhne: Ge- 
orge in Vancouver, und Harvey und 
Joanne in Winnipeg; Tochter Est- 
her und Fred Wieler in Oakville 
(Ontario); eine Schwiegertochter; 21 
Enkelkinder; Urenkel und Ururen- 
kel, sowie John und Margaret Trin- 
ke, und Millie und John Krahn mit 
ihren Familien. 

Das Begräbnis fand am 12. März 
1995 in der Winkler M.B. Kirche, 
unter der Leitung von Prediger Ar- 
nie Neufeld, statt. Die Kinder und 
Enkelkinder der Verstorbenen be- 
teiligten sich mit Bibelversen, Lie- 


dern und Gedichten an der Gedenk- 
feier. 

Aganetha Töws wurde auf dem 
Morden Friedhof begraben. Ein 
Trauermalhl folgte. Beiträge zur Er- 
innerung an ihr Leben wurden für 
Union Gospel Mission in Winnipeg 
bestimmt. (Tienne Janzen, Korr.) 





Jacob D. Dyck 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Jake Dyck wurde am 1. Juli 1912 
in Aberdeen, Saskatchewan, gebo- 
ren. Seine Eltern, Abram und Justi- 
na Dyck, hatten siebzehn Kinder. 

Neben vielen interessanten Bege- 
benheiten in seiner Kindheit, blieb 
seine Bekehrung als 18jähriger 
1931, wie auch seine Taufe im sel- 
ben Jahr, eine der wichtigsten. 

Kurze Zeit später traf er Nettie 
Kehler, die er am 29 Oktober 1933 
heiratete und mit der er 61 Jahre 
den Lebensweg teilte. Von 1945 bis 
1946 besuchte er die Bibelschule in 
Winkler. 

Jake war in seinen verschiedenen 
Berufen erfolgreich, sei es auf der 
Farm, als Mechaniker, als John 
Deere Manager oder als Bauarbei- 
ter. Seine freiwillige Arbeit in 
Camp Arnes oder beim Calvary 
Temple machte er ebenfalls gerne. 
Sein christliches Leben schloß seine 
Arbeit als Sonntagsschullehrer ein. 
Er las gerne in der Bibel und hielt 
tägliche Familienandachten. 

Seine große Liebe für Menschen 
drückte sich besonders in Hilfelei- 
stungen für Hilflose und Notdürfti- 
ge aus. Seine Frau und er dienten 
vierzehn Jahre lang in der Anstalt 
für geistig Behinderte in Selkirk. 
Sie führten einige dieser Patienten 
zum Herrn. Jake spürte auch den 
Segen des Herrn bei Alcohol Anony- 
mous, wo er ebenfalls einige Leute 
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zu Christus führte. In all diesen Er- 
fahrungen gab er Gott die Ehre. 

Ihn im Tode vorangegangen sind: 
seine Zwillingstöchter; ein Sohn; 
Joanne (mit zwanzig Jahren); 
Schwiegerssohn Art Vollett 1977; 
zwei Enkel; seine Eltern; sechs Brü- 
der; und drei Schwestern. 

Es überleben ihn: Frau Nettie, 
Sohn John und Margaret Wilmer; 
Tochter Verna; acht Enkel und vie- 
le Urenkel; die Brüder: George, 
Tony und Tina, Corny und Audrey, 
Fred und Helen, und Julius und 
Connie; und die Schwestern: Nettie, 
und Helen. 

Seine Gesundheit nahm in den 
letzten vier Jahren ab. Zuletzt, 
während seines viermonatigen Auf- 
enthalts im Concordia Hospital, er- 
litt er einige Schlaganfälle. Seine 
Frau und Verna standen ihm zur 
Seite, als er am 27. Februar 1995 
starb. Seine Familie wird ihn ver- 
missen. 

Die Begräbnisfeier, unter der 
Leitung von Pastor Abe Klassen 
und Pastor Abe Neufeld, fand am 2. 
März 1995 in der Elmwood M.B. 
Kirche statt. Die Beisetzung erfolg- 
te auf dem Brookside Friedhof. 

(eingesandt) 





Anna Wall f 


(Vineland, Ontario) 





Anna Wall wurde am 22. Dezem- 
ber 1901 als älteste von den drei 
Kindern ihrer Eltern in Rußland 
geboren. 

Sie heiratete John Wall im No- 
vember 1921 im Dorf Ladekop. Ihr 
erstes Kind starb im ersten Lebens- 
jahr. 

Die Familie wanderte mit ihrer 
zweiten Tochter 1924 nach Canada 
aus. Nach einigen Jahren des Ler- 
nens einer neuen Sprache und Kul- 
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tur, fingen sie mit der Bearbeitung 
einer Obstfarm in Vineland an. 

In den Anfangsjahren in Vine- 
land nahm Anna den Herrn als ih- 
ren persönlichen Heiland an. Sie 
und ihr Mann wurden 1936 im 
Lake Ontario getauft und in die Vi- 
neland M.B. Gemeinde aufgenom- 
men. 

1958 zogen sie nach Port Burwell 
und schlossen sich der Port Rowan 
M.B. Gemeinde an. Nach acht Jah- 
ren ging ihr Weg 1966 zurück zur 
Niagara Gegend, wo sie zwölf Jahre 
später ins Tabor Manor Pflegeheim 
einzogen. Am 21. November 1994 
feierten Ehepaar Wall ihr 73. Hoch- 
zeitsjubiläum. 

Anna Wall starb nach langer 
Krankheit, in der sie besonders von 
ihrer Tochter Malieta Görtzen ge- 
pflegt wurde, am 30. Dezember 
1994. 

Sie diente dem Herrn, besonders 
mit ihrem Singen. Sie war eine 
freundliche Gastgeberin, die ihren 
Gästen mit schmackhaften Mahl- 
zeiten willkommen hieß. 

Anna wird ihren Kindern als eine 
wirkliche Beterin in Erinnerung 
bleiben. Die Schwierigkeiten ihres 
Lebens dienten ihr zu einer noch 
engeren Beziehung mit ihrem 
Herrn und Heiland, den sie liebte 
und den sie jetzt von Angesicht 
sieht. 

Es trauern um sie: ihr Mann 
John Wall; ihre Kinder und deren 
Ehepartner: Elvera und John 
Thiessen, Frank-und Luella Wall, 
Malieta und Frank Görtzen, John 
und Susie Wall, Anna und Henry 
Hildebrandt, Alice und Peter Dried- 
ger, Jake und Eleanor Wall, Louise 
und Ken Ferris; sowie 35 Enkel und 
63 Urenkel. 

Ihr im Tode vorangegangen sind 
drei Enkelkinder. 

Die Begräbnisfeier fand am 3. Ja- 
nuar 1995 in der Vineland M.B. 
Kirche statt. Henry Wiebe, Pastor 
der Niagara Falls M.B. Kirche, 
diente mit einer kurzen Ansprache, 
ein Männerquartett sang passende 
Lieder und Tochter Alice ehrte ihre 
Mutter mit einem Tribut. 

Nach der Beisetzung auf dem Vi- 
neland Friedhof versammelten sich 
die vielen Freunde und Verwandte 
der Verstorbenen für eine Gedenk- 
mahlzeit.® 

(Abe Dyck, Korr.) 





Maria Töws f 
(Kitchener-Waterloo, Ontario) 


Maria Klassen Töws wurde am 
24. November 1897 in Osterwick, 
Ukraine, geboren. Später zog die 
Familie nach Kachowka am Dnjepr, 
wo sie bis zur Zeit der Machnoüber- 
fälle wohnten. Sie erhielt ihre Aus- 
bildung in einer Mädchenschule 
und von einem mennonitischen 
Hauslehrer. Hausversammlungen, 
tägliche Andachten, Gesang und 
Musik, wie auch die liebende Ge- 
meinschaft der Familie trugen zu 
ihrem wachsenden Glauben bei. Sie 
wurde 1918 getauft. 

Am 20. November 1922 heiratete 
sie Cornelius Peter Töws. Nach 
schweren Zeiten und dem Tod der 
Tochter Helena immigrierten sie 
mit ihrer zweiten Tochter Mimi 
1926 nach Canada, wo sie sich in 
Kitchener-Waterloo der Vereinigten 
Mennonitengemeinde anschlossen. 

Als ihr Mann 59 Jahre alt war, 
starb er an einem Herzinfarkt. Sie 
fand die Trennung von ihrer Toch- 
ter Mimi, die mit ihrer Familie in 
Vancouver und später in Winnipeg 
wohnte, schwer. Nach deren Rück- 
kehr nach Waterloo wurde Maria 
dreißig Jahre lang mit Liebe umge- 
ben. 

Sie unterstützte die Gemeindear- 
beit und hatte Freude an der Frau- 
envereinsarbeit. Mit 89 Jahren zog 
sie in eine Seniorenwohnung und 
nach einem Schlaganfall zu ihren 
Kindern. Nach einem weiteren 
Schlaganfall kehrte sie ins Park- 
wood Mennonite Home, wo sie am 
31. Januar 1995 starb. 

Sie wird als vorbildliche, liebevol- 
le, hilfsbereite, treue und betende 
Frau in Erinnerung bleiben. Ihren 
großen Sinn für Humor und ihre 
frohe Unterhaltung wurden von vie- 





len ihrer Freunde und Verwandten 
geschätzt. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann Cornelius; Tochter Hele- 
na; Enkel Henry Walden Reimer; 
die Schwestern: Helena, und Aga- 
netha; und die Brüder: Peter, Wil- 
helm, und Dietrich. 

Es betrauern ihr Abscheiden: 
Tochter Mimi und Wally Reimer; 
Enkel und Enkelinnen Helene Pe- 
ters (Lora, Niel), Paul und Brenda 
Reimer (Andrew), Judith und Victor 
Warkentin (Paul), Margaret und 
Jeff Harasym (Stephen), ein Schwa- 
ger, sowie einige Schwägerinnen 
und Verwandte. 

Die Begräbnisfeier fand am 4. Fe- 
bruar 1995 in der Waterloo-Kitche- 
ner Vereinigten Mennonitenge- 
meinde unter der Leitung von Pre- 
diger Waldemar Regier statt. Ein 
Gelegenheitschor, die anerkennen- 
den Worte von Pauline Nickel und 
das von Enkelin Helene Peters gele- 
sene Lebensverzeichnis, verschö- 
nerten die Trauerfeier. 

Nach der Beerdigung wurden Gä- 
ste und die Trauerfamilie in der 
Kirche bewirtet.® (die Familie) 


Pe 


Peter Bahnmann f 
(Clearbrook, BC) 





Peter Bahnmann wurde seinen 
Eltern am 24. März 1906 in Rein- 
feld, Sagradowka, Rußland, geboren. 
1921 bekehrte er sich. Er ließ sich 
am 15. Juni 1924 taufen und in die 
Orloff M.B. Gemeinde aufnehmen. 

1926 immigrierte seine Familie 
nach Main Centre, Saskatchewan, 
Canada. Am 30. Oktober 1932 heira- 
tete er Margaret Balzer in Central 
Butte, Saskatchewan. Diese Ehe 
wurde mit drei Söhnen gesegnet. 

1942 zog die Familie nach BC, 
zuerst nach Haney und 1944 nach 





Wenn Du 

einmal geboren bist, 
wirst Du 

zweimal sterben; 
wenn Du 

zweimal geboren bist, 
stirbst Du 

nur einmal. 











Greendale, wo sie bis zu ihrem Ru- 
hestand 1962 wohnten. Danach ging 
es weiter nach Clearbrook. 

Sein Leben bezeugte seine Liebe 
Gott und seinen Mitmenschen ge- 
genüber. Er lebte seinen Glauben im 
Verrichten der verschiedenen Dien- 
ste in der Gemeinde, sei es als Park- 
platzanweiser oder in seiner MCC- 
Arbeit. Die Not anderer trieb ihn 
zum Helfen. 

Sein gut gepflegter Rasen und der 
große Garten gaben Zeugnis seines 
Fleißes. Als freigiebiger Mann teilte 
er gerne die “Frucht seiner Arbeit”. 
Seine offenen Türen für Besucher, 
besonders seine Frömmigkeit und 
Redlichkeit dienten der Gemeinde 
als Vorbild. 

Am Neujahrstag 1995 brach er bei 
einem Fall seine Hüfte. Trotz schwe- 
rer Leiden hielt er im Gebet für sei- 
ne Familie, die viele Stunden an sei- 
nem Krankenhausbett verweilte, an. 
Sein Gebet in den letzten Tagen, daß 
der Herr ihn heimholen möchte, 
wurde am 18. Februar 1995 erhört. 

Ihm im Tode vorangegangen sind: 
seine Frau Margaret im Mai 1994; 
seine Eltern; zwei Schwestern: An- 
nie, und Sara; sieben Brüder: Franz, 
John, Henry, Frank, George, Abra- 
ham, und Jacob. 

Es überleben ihn: die Kinder: El- 
mer und Gladys, Victor und Helene, 
und Alvin und Dale; sechs Enkelkin- 
der: Rodney und Ruth, Garry und 
Lori, Stan und Wendy, Richard und 
Maureen, und Michelle und Nathan; 
fünf Urenkel; zwei Brüder und eine 
Schwester; und zwei Schwägerin- 
nen, wie auch Nichten und Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 23. 
Februar 1995 in der Clearbrook 
M.B. Kirche unter der Leitung von 
Pastor Jacob Pauls statt. Großsohn 
Stan las das Lebensverzeichnis. 

Nach der Beerdigung fand ein Ge- 
dächtnismahl statt.e 

(Agnes Matthies, Korr.) 





Jacob Koop } 
(Clearbrook, BC) 


Jacob Kopp wurde am 9. August 
1908 in Sibirien geboren. Als er 
siebzehn Jahre alt war, ließ er sich 
taufen und wurde in der örtlichen 
M.B. Gemeinde aufgenommen. 
1929 flüchtete er von Rußland nach 
Deutschland. 1930 zog er nach Pa- 
raguay. 

Im Dezember 1930 heiratete er 
Justina Unruh. In ihrer 27jährigen 
Ehe bekamen sie sechs Söhne und 
vier Töchter. 1952 zog die Familie 
nach Manitoba in Canada. 

Im Oktober 1957 heiratete er Ka- 
tharina Olfert. Im März 1980 zogen 
sie nach Clearbrook (BC). 

Am 28. Februar 1995 wurde er 
ins M.S.A. Hospital gebracht, und 
am 4. März 1995 um 8:30 Uhr ging 
er heim. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Frau Justine im März 
1957; Enkelin Judy Koop im Mai 
1978; und Schwiegertochter Eliz- 
abeth Koop im Juni 1980. 

Es betrauern seinen Tod: seine 
Frau Katharina und zehn Kinder: 
Pete und Mary, Henry und Han- 
nah, Abe und Leona, Katie und 
Henry Wiebe, Adolf und Sarah, 
Rudy und Linda, Helen und Adolf 
Arm, Hildie und Peter Kehler, Herb 
und Betty, und Jessie und Walter 
Bagay; 31 Enkel und 31 Urenkel- 
kinder. 

Die Begräbnisfeier fand am 10. 
März 1995 in der Clearbrook M.B. 
Kirche unter der Leitung von Pas- 
tor Jay Neufeld und Pastor George 
Baier statt. 

Nach der Bestattung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Agnes Matties, Korr.) 
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Hamm-Treffen 
-in Willingen, Deutschland — 


ir als Hamm-Verwandten ha- 

ben einige Treffen hinter uns. 
Für 1995 sind wieder mehrere Zu- 
sammenkünfte geplant. 

Über unsere Eltern und ihre 
Nachkommen kann man im Buch 
“Eine Familie mit über 700 Kinder” 
lesen. Unsere Eltern gehörten zu 
der Mennoniten Brüdergemeinde. 
Vater Abram Hamm hatte zwan- 
zig Kinder; davon stammen drei- 
zehn Familien. Sieben Kinder star- 
ben jung. Vater wurde 1937 er- 
schossen; Mama ist in Sibirien be- 
erdigt. Heute sind wir 168 Familien 


X] N] ]=Je]] N] 
Ne e=3 Verne 
1995-96 Group Tours 


THROUGH LAYERS OF TIME 

(TOUR TO WESTERN TURKEY) 

JUNE 11-28, 1995 

Host: Dr. James Pankratz 

(President of Concord College and formerly of MCC) 
Istanbul, Ankara, Cappadocia, Antalya, Pamukkale, Ku- 
sodasi, Ephesus, Canakkale 


EGYPT, ISRAEL & JORDAN 

OCTOBER 16 - NOVEMBER 1, 1995 

Host: Jake Pauls 

{Formerly Vice President, Mennonite World Conference) 
Cairo, Luxor, Aswan, St. Caiherines, Agaba, Ammon, 
Jerusalem, Tiberias, Upper Galilee, Tel Aviv 


KENYA SAFARI 

JANUARY 12 - 28, 1996 

Hosts: Bill and Helen Norrie 

(Former mayor of Winnipeg) 

Nairobi, Lake Naivasha, Masai Mara Game Reserve, 
Lake Nakura, Aberdares, Amboseli National Park, Tsavo 
National Park, Mombasa 


ITALY, TURKEY & GREECE 

APRIL 22 - MAY 10, 1996 

Host: Dr. Bernie Wiebe 

(Menno Simons College) 

Rome, Istanbul, Cappadocia, Izmir, Kusadasi, Samos, Pi- 
raeus, Athens, Nauplia, Olympia, Delphi 


MENNONITE WORLD CONFERENCE 

Ask for information on the Mennonite World Conference 
in Colcutta, JANUARY, 1997. Tours to India and South- 
east Asia in conjunction with MWC will be hosted by Pe- 
ter Peters (MCC Manitoba) and Neil Janzen (Vice Presi- 
dent, Concord College and former president of MEDA 
North America). Both hosts have lived in India. 




















FOR FURTHER INFORMATION 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE 


WINNIPEG, MANITOBA R3G 0V3 


[Ile Ey 23-F ei 20) 
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mit 781 lebenden Personen. 

Wir als Hamm-Sippschaft halten 
sehr eng zusammen und beteiligen 
uns gerne an Familientreffen. Diese 
kosten immer viel an Kraft und 
Weisheit. Damit wir unter der Lei- 
tung des Herrn planen, benötigen 
wir viel Gebetsunterstützung zu 
unseren gemeinsamen Unterneh- 
men: 

* am 24. Juni ist die Diamantene 
Hochzeit von Heinrich und Anna 
Hamm in Bonn 

* am 1. Juli ist das Hammiten-Tref- 
fen in Willingen. Wir sind weit über 
sechshundert Personen in Deutsch- 
land; einige wohnen noch in Ruß- 
land. Zum Treffen kommen zehn 
Personen von Auswärts nach 
Deutschland. 


* am 8. Juli ist die Silberhochzeit 
von Feder und Erna (geborene 
Hamm) in Gummersbach. Die El- 
tern aus Rußland wollen dazu kom- 
men. 

Froh können wir berichten, daß 
alle Geschwister mit ihren Angehei- 
rateten wiedergeboren und auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens getauft 
worden sind. Obwohl die meisten 
der jungen Generation Eigentum 
des Herrn sind, sind sie es doch 
noch nicht alle. Wir als Familie 
stellen uns das Ziel, dahin zu kom- 
men, wovon Jesaja schreibt: 

Siehe, hier bin ich und die Kinder, 
die mir der Herr gegeben hat als 
Zeichen und Weissagung.... 
(Jesaja 8,18)® 

(Gerhard Hamm) 





Suchanzeigen 





Gesucht werden 
die Kinder und Nachkommen 
von Lena und Jakob Huebert 
aus Dzhezkazgan, Rußland: 
* Lena Stark und ihre Familie 
wanderte im November 1992 
nach Deutschland aus; 
* Nellie (Gross) Huebert 
von Tagliati; 
* Loise Esau von Ordzonikidse; 
* Susie Kozloff von Dzhezkazgan 
wanderte im Frühling 1994 
mit ihren Kindern und 
Enkelkindern 
nach Deutschland aus. 
Information bitte an: 

Dr. Abram H. Neufeld 
1071 Colborne Street 
London, Ontario 
Canada M5E 1P8® 


Gesucht wird 
der gute Freund 
Heinrich Voth, 
geboren 1926 in 

Gnadental, Ukraine. 

Er zog 1946 nach Canada. 
Sein Vater war Isaac Voth. 
Auskunft bitte an: 
Edwin Penner 
Rural Route 1 
Swan River, Manitoba 
Canada ROL 1Z0 
Rufnummer: (204) 734-3504 








1945 


Die frühere East Chilliwack M.B. Gemeinde 


(ietzt Chilliwack Central M.B. Gemeinde) 
feiert am 20. und 21. Mai 1995 ihr 


FÜNFZIGSTES JUBILÄUM 


(Offiziell begann die Gemeinde am 6. Januar 1945.) 


zu dieser Feier eingeladen. Dias, Photos und andere Informationen zur 
Geschichte der Gemeinde werden gerne angenommen. 


Kontaktadresse: 
50th Celebration, Chilliwack Central M.B. Church, 
46100 Chilliwack Central Road, Chilliwack, B.C., Canada V2P 1J6 


1995 














Das Evangelium in aller Welt | 


Peru - Das Kinderwerk Lima hilft 
benachteiligten Kindern, bringt ih- 
nen Gottes Wort, und bietet ihnen 
eine Schulausbildung an. Bei der er- 
sten Graduationsfeier des “Colegio 
Politeenico Johannes Gutenberg” 
Ende 1994, erschienen etwa eintau- 
send Gäste, Eltern, Lehrer und 
Schüler. Von den ersten 64 Schüle- 
rinnen und Schülern beendeten fünf- 
zehn ihre dreijährige Ausbildung in 
Konfektion, achtzehn in Elektrotech- 
nik, und 31 Schüler schlossen den 
allgemein-humanistischen Zweig der 
Schule ab. Schuldirektor in den ver- 
gangenen zehn Jahren war Theo 
Löwen. Der neue Schuldirektor ist 
Dieter Löwen, der bisherige Leiter 
der technischen Abteilung der Schu- 
le. Die freigewordene technische 
Stelle wird von Martin Bareiß ein- 
genommen. (nach Kinderwerk Lima) 

xu% 
Moskau - Die rund vierzehn Millio- 
nen Einwohner der russischen 
Hauptstadt Moskau können die Pro- 
gramme des Evangeliums-Rund- 
funks (ERF) über ihre Regionalsen- 
der hören. Die Sendungen werden 
im ERF-Funkhaus in Wetzlar 
(Deutschland) zusammengestellt. 
ERF-Studios in Rußland liefern ein- 
zelne Beiträge hinzu. Einige Sen- 
dungen wurden bereits in Minsk 
übertragen. Weitere sind in St. Pe- 
tersburg, Kursk, Tambow und Oren- 
burg zu hören. Gebietssender in fünf 
Städten der Ukraine strahlen christ- 
liche Programme aus.(aus Die Botschaft) 

Ar 
Chile - Die M.B. Gemeinde, Christi- 
an. Fellowship Chapel in Orillia (On- 
tario), veranstaltete am 22. Januar 
eine Aussendungsfeier für Rod und 
Cynthia Moffitt, die mit ihrer 
Tochter Anne nach Santiago (Chile) 
ziehen, um dort einen Dienst mit 
den Navigators aufzunehmen. Predi- 
ger John Block sprach aus dem 
Text in Apostelgeschichte 17,16-34 
und interviewte die angehenden 
Missionare. Der Leiter der Diakone, 
Harold Martin beteiligte sich an 
der Einsegnung. Ron Moffitt brachte 
Musikstücke am Klavier. 

Ar 
Rußland - Aus der MelIvor Avenue 
M.B. Gemeinde in Winnipeg ist Juli 


Hamm früh im Jahr zu einem Mis- 
sionsdienst ausgesandt worden. Be- 
vor sie im Herbst 1995 ihren Dienst 
im Unterricht an der St.Petersburg 
Christian University in Rußland 
aufnimmt, macht sie ein achtmona- 
tiges Sprachstudium. Ihr Dienst von 
zwei Jahren geschieht unter der 
Aufsicht von Gospel Missionary 
Union. 

0.04 
Winnipeg — Das Missionsnetzwerk 
Vision 2000 Canada veranstaltete 
vom 9. bis zum 11. Februar 1995 in 
Winnipeg einen Einblick für Interes- 
senten. Zum Thema: “Wir feiern 
Gottes Güte und die Kraft des Evan- 
geliums in Winnipeg” sprachen Don 
Posterski, Billy Diamond, Maxi- 
ne Hancock, und andere. 

Kar 
Christenverfolgung - Die zehn 
Länder, in denen Christen beson- 
ders verfolgt werden, sind: Saudi 
Arabien, Afghanistan, Sudan, Chi- 
na, Comoro Inseln, Nordkorea, Iran, 
Ägypten, Morokko und Yemen. Wäh- 
rend China und Nordkorea kommu- 
nistisch sind, handelt es sich bei den 
anderen um Moslemstaaten. 

(nach Intercessors for America) 

AR 
Radiomission - 1985 schlossen 
sich die vier größten Radiomissionen 
(Far East Broadcasting, HCJB 
World Radio, SIM Internatio- 
nal/ELWA, Trans World Radio) zu- 
sammen, um gemeinsam daran zu 
arbeiten, bis zum Jahr 2000 in allen 
Sprachen der Welt, die von mehr als 
eine Million Menschen gesprochen 
werden, Sendungen auszustrahlen. 
Derzeit wird in 169 der zirca 360 
Sprachen das Evangelium ausge- 
strahlt, wodurch theoretisch 78 Pro- 
zent der Weltbevölkerung erreicht 
werden kann. (nach Pulse) 
j Wk 
Österreich - Christen aus verschie- 
denen Gemeinden in Österreich ha- 
ben sich zusammengetan, um den 
Strafgefangenen mit Jesus Chri- 
stus in Kontakt zu bringen. Diese 
Arbeit steht unter dem angepaßten 
Titel Barabbas. Der kostenlose Bar- 
abbas-Infobrief kann bei folgender 
Adresse bestellt werden: Teen Chal- 
lenge, Richard Wagnergasse 1, A- 


2620 Neunkirchen, 
Tel./Fax. 02635-63216. 
Ahr 
Ukraine - In der Hauptstadt Kiew 
können jeden Montagabend über 
vier Millionen Fernsehzuschauer 
durch eine christliche Fernsehsen- 
dung erreicht werden. Pastor Wassi- 
lij Dawidjuk, Leiter der ukraini- 
schen Abteilung der Mission Licht 
im Osten, antwortet in der Sendung 
spontan auf Zuschauerfragen. 
(nach Licht im Osten) 
Kar 
Evangliumsrundfunk - Der am 
19. Oktober 1959 in Wetzlar 
(Deutschland) gegründete Evange- 
liums-Rundfunk wird 35 Jahre alt. 
Seit 1961 strahlt der ERF Hörfunk- 
programme von Monte Carlo/Mona- 
co aus. Die Fremdsprachenabteilung 
enthält 22 Sprachen, darunter Sen- 
dungen in neun Sprachen für aus- 
ländische Bürger Deutschlands. 
Über eintausend Autoren aus vielen 
Konfessionen arbeiten an den Pro- 
grammen, deren Ziel es ist, Themen 
aus biblischer Sicht zu behandeln 
und Lebensperspektiven aus dem 
Evangelium von Jesus Christus 
her aufzuzeigen. Seit zehn Jahren 
werden in Wetzlar auch Fernsehsen- 
dungen produziert. Im vergangenen 
Jahr gingen beim ERF 117,100 Brie- 
fe ein. Vierzehn Seelsorger beant- 
worten die Fragen und Probleme der 
Schreiber. Die monatliche Pro- 
gramm-Zeitschrift heißt “antenne”. 
(nach Christsein heute) 
2.27 
“Love Europe” - Fast dreitausend 
Junge Leute werden bis Ende August 
1995 in 27 europäischen Ländern zu 
missionarischen Einsätzen unter- 
wegs sein. Diese Einsätze werden 
seit 1989 vom Missionswerk Opera- 
tion Mobilisation organisiert. Ein er- 
ster Schulungskongreß in Schweden 
zog neunhundert Teilnehmer aus 33 
Ländern an. Ein zweiter Vorberei- 
tungskursus wird in Friedrichshafen 
(Deutschland) vom 23. bis zum 29. 
Juli stattfinden. Man erwartet zwei- 
tausend junge Christen. Während 
die Teilnehmer des Schwedenkon- 
greßes vorwiegend in Nordeuropa 
und der GUS (Gemeinschaft Unab- 
hängiger Staaten, frühere Sowjetu- 
nion) eingesetzt werden, konzentrie- 
ren die Friedrichshafen-Teilnehmer 
sich meistens auf West-, Mittel- und 
Südosteuropa. (nach Junges Forum) 


Austria, 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 
Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 
Director 

Walter Klassen 











für die Mennonitische Rundschau 





Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

® an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern).......$16.00 


° ins Ausland, auch USA, 
mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 





$32.00 Cdn 








(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 





neue Bestellung 














Abonnementsverlängerung 





Name und Adresse: 

















Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 














Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
(Wenn möglich, Adressenaufkleber 
beilegen) 


Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 








Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 7.25%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 
(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 .................... (6.25%) 
- $10,000 bis $24,999.99 ...... 
- $25,000 bis $49,999.99 ..... 
- 350,000 und mehr............... (7. 00%) 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 








Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 
(604) 853- = 


Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 164 


für British Co 


‚ee? 249- 5660 








Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 
und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 














Vom Eigentümer zu verkaufen 
Eine Eigentumswohnung 
(Condominium) vor anderthalb Jahren 
gebaut, 1100 Quadratfuß, zwei Schlaf- 
zimmer und ein Arbeitszimmer, zwei Ba- 
dezimmer, unterirdische Park- ga- 
rage, Gas-Kamin, Herd, Kühlschrank, 
Spülmaschine, Abfallgerät, Waschma- 
schine, Trockenmaschine. 

In der Nähe gibt es Banken, 
eine Klinik, Einkaufsgelegenheiten, 
die Bushaltestelle 
und die Clearbrook M.B. Gemeinde. 
Preis: $129,900. Rufen Sie bitte an: 
1-604-864-8797; oder schreiben Sie: 
Jake E. and Ann Kroeker 
315 - 32044 Old Yale Road 
Clearbrook, British Columbia 
Canada V2T 2C% 





Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 


RUTH WIEBE 
DARLENE KAILER 
TEDDY WIEBE 














Einladung zum Familientreffen 
— der Großfamilie Niebuhr — 
Das Treffen gilt den Nachkommen von 
Jakob Niebuhr und Aganeta Wiebe 
(1766-1835) _ (1780 - 1848) 
Wo? in der Winkler Bibelschule 
"Winkler, Maniteba 
Wann? vom 4. bis zum 6. August 1995 
Weitere Auskunft erhältlich von: 
Bill Klassen: Winnipeg, MB (204) 668-5960 © 
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Aus aller Welt | 


Schweiz - In der Schweiz sind die 
durchschnittlichen Kinderzahlen 
weiterhin rückläufig. Während 
1990 1.6 Kinder pro Frau gerechnet 
wurde, waren es 1994 nur noch 1.5. 
Als mögliche Gründe dafür werden 
das steigende Heiratsalter und die 
Unsicherheit über die Beständig- 
keit der Ehe angegeben. Statistisch 
gesehen werden leider ein Drittel 
aller Ehen in der Schweiz geschie- 
den. Trotzdem finden noch 84% al- 
ler Schweizerinnen die Ehe als die 
beliebteste Lebensform, den Staat 
aber als zuwenig familienfreund- 
lich. (nach Perspective) 
® 

Ontario - Am 3. Januar 1995 un- 
tersuchte das CBS-Fernsehpro- 
gramm Fifth Estate die vier Selbst- 
morde und versuchten Selbstmorde 
junger Menschen in der indiani- 
schen Ortschaft Pikangikum (Onta- 
rio). Dabei wurden die Kirchen be- 
schuldigt, daß deren Widerstand zu 
Rockmusik und Drogenmißbrauch 
zu den Selbstmorden beigetragen 
hätte. Einer der Selbstmörder war 
Mitglied einer Rockgruppe, und die 
Anklage war nun, daß die Leitung 
der Kirche diesen jungen Mann 
dauernd, mit der Einladung zur 
Kirche zu kommen, belästigt hätte. 
Die überkonfessionelle evangelikale 
Organisation, “Evangelical Fellows- 
hip of Canada” hat in einem Brief 
ans CBC dagegen protestiert, denn 
es lag kein Beweis, daß die Selbst- 
morde durch die Lehren der Kirche 
verursacht worden waren, vor. Zu- 
dem wäre die offensichtliche Ver- 
bindung zwischen Rockmusik, Dro- 
gen und Selbstmorden völlig außer 
acht gelassen worden. 

(nach ChristianWeek und EFC) 

} 


AIDS - Bis zum Jahr 2020 werden 
etwa 121 Millionen Menschen in 
den sechzehn am meisten betroffe- 
nen Ländern an AIDS sterben. Es 
handelt sich hier um die dreizehn 
Länder südlich der Sahara, sowie 
Brasilien, Thailand und Haiti. In 
Uganda wird die Lebenserwartung 
im Jahr 2020 bei 32 Jahren liegen — 
ohne AIDS läge sie bei 59. Sambia 


wird in 25 Jahren eine hauptsäch- 
lich durch den AIDS-Virus hevorge- 
rufene fünfzig prozentige Bevölke- 
rungsabnahme verzeichnen müs- 
sen. (nach Pulse) 
® 

Zaire - Die Inflationsrate in Zaire 
liegt bei 12,000 Prozent im Jahr. 
Diktator Mobuto sitzt weiterhin 
fest im Sattel, und die Lage ist un- 
verändert schlecht. Das Außenmini- 
sterium bedankte sich bei der Men- 
nonitischen Freikirche (M.B.) Öster- 
reichs für deren “Bemühungen auf 
dem humanitären Sektor in Zaire”. 
Um ihren Unwillen gegen die jetzi- 
ge Regierung zu bekunden, hat 
Österreich schon im Juli 1993 seine 
Botschaft in Zaire geschlossen. 

(nach Gemeinsam) 


® 

Israel - Mit 570,000 Einwohnern 
ist Jerusalem seit 1990 um 32% ge- 
wachsen. Dabei wird der Anteil der 
Juden prozentual kleiner, während 
der der Araber wächst. Allein 1993 
verließen über sechstausend Juden 
die Stadt, um sich in den preiswer- 
teren Siedlungen rund um Jerusa- 
lem niederzulassen. Die Stadt 
selbst wächst unaufhörlich und die 
umliegenden Ortschaften werden 
immer mehr in das Stadtgebiet ein- 
bezogen, - sehr zum Unwillen der 
Palästinenser, die damit eine Rück- 
gabe des Ostteiles Jerusalems als 
Hauptstadt eines eigenen Palästi- 
nenserstaates gefährdet sehen. 

(aus Neues Leben Magazin) 


Mexiko - Johan und Tina Sa- 
watzky maßen 1994 jeden Morgen 
um sieben Uhr und nachmittags 
um zwei Uhr die Temperatur, 
schrieben sie auf und rechneten die 
Durchschnittstemperatur aus: 













34 Grad Celsius 
..34 Grad Celsius 
..31 Grad Celsius 


April 29 Grad Celsius 
Mai 25 Grad Celsius 
Juni ..20 Grad Celsius 
Juli ..22 Grad Celsius 
August .. ..25 Grad Celsius 
September ..30 Grad Celsius 
Oktober ... ..31 Grad Celsius 
November. „31 Grad Celsius 
Dezember .. 32 Grad Celsius 





Sie verzeichneten 165 Tage Nord- 
wind, 77 Tage Südwind, 19 Tage 
Ostwind, 7 Tage Westwind und 97 
Tage windstilles Wetter. Mexiko 
hatte 1009 Millimeter Regen, fünf 
Mal Frost, 45 Mal eine Temperatur 
über 40 Grad Celsius, drei Mal un- 
ter Null Celsius und einmal über 44 
Grad Celsius. (nach Mennonitische Post) 


England - Das neu gegründete 
“Centre for German Studies” an der 
Universität Birmingham ist das 
erste wissenschaftliche Zentrum 
seiner Art in Großbritannien. Das 
Zentrum soll der Deutschlandfor- 
schung im ganzen Land neue Im- 
pulse vermitteln und den wissen- 
schaftlichen Nachwuchs fördern. 
Das mit Unterstützung des Deut- 
schen Akademischen Austausch- 
dienstes errichtete Zentrum wird 
ein interdisziplinäres Forschungs- 
programm entwickeln und Dokto- 
randen und Post-Doktoranden, die 
über deutschlandbezogene Frage- 
stellen arbeiten, fördern. 

(nach deutscher forschungsdienst) 


® 

Herzinfarkt - Mit Hilfe eines neu- 
en Testverfahrens kann die Diagno- 
se eines Herzinfarkts jetzt leicht in 
jeder Arztpraxis, zu Hause und im 
Notfall sogar auf der Straße, ge- 
stellt werden. Der Test baut auf 
dem Nachweis des Eiweißstoffes 
Troponin T im Blut auf, der nur im 
Herzmuskel gebildet wird und nor- 
malerweise im Blut auch nicht vor- 
kommt. Bei einem Infarkt gehen je- 
doch zahlreiche Herzmuskelzellen 
zugrunde und setzen diese Sub- 
stanz dann innerhalb kurzer Zeit 
auch in den Blutkreislauf frei, wo 
sie bereits nach drei Stunden und 
bis zu zwei Wochen nach dem In- 
farkt noch nachweisbar ist. Im Test 
werden einige Tropfen Blut auf ei- 
nen Teststreifen aufgetragen. Im 
Falle eines Herzinfarktes erscheint 
im Sichtfenster neben einer Kon- 
trollinie eine zweite Linie, und zwar 
um so schneller, je schwerer der In- 
farkt ist. Das Verfahren wurde in 
der Universitätsklinik Heidelberg 
und Böhringer Mannheim entwik- 
kelt. Da dieser Test sogar “kleine 
Infarkte” nachweisen kann, können 
größere oft verhindert werden. 

(nach deutscher forschungsdienst) 
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Eine Rose in der Wüste 


Liebe ist nicht wahre Liebe, 
bis man sie verschenkt. 


ls älteres Ehepaar, guckten Jim und Marie Bar- 

ker aus dem kleinen Fenster des Flugzeuges, das 
sie nach einem langen Flug zu einer kleinen Missions- 
station in der Niger Republik Afrikas bringen soll. So 
weit sie sehen können, erscheint nur Sand und mehr 
Sand. über ihnen brennt die Sonne an einem wolken- 
leeren Himmel. 

Als das Flugzeug endlich landet, schlägt ihnen eine 
unbärmherzige Hitze, von der sie im Flugzeug selbst 
nichts ahnen konnten, entgegen. Nur das frohe Wieder- 
sehen mit den Missionaren läßt die Hitze zeitweilig in 
den Hintergrund rücken. 

Die Gäste merken auf dem Weg vom Flughafen zum 
Städchen, wie eintönig die Landschaft ist. Man sieht 
keinen Baum, keinen Strauch, kein Tier; nichts bewegt 
sich, außer ein vorbeirasendes Auto, das sie in einer ro- 
ten Sandwolke einhüllt. 

Die jungen Missionare, die hier mit den Muslims ar- 
beiten, hatten in Briefen schon früher von der öden 
Landschaft berichtet. Trotzdem waren Jim und Marie 
nicht auf die Trockenheit und Dürre gefaßt. 

Marie hält es nicht länger aus: “Ich staune, wo ihr 
hingekommen seid! Hattet ihr überhaupt eine Ahnung 
wie es hier ist, als ihr euch für die Mission in Niger 
meldetet? Diese Ode, diese Hitze muß sich doch nieder- 
drückend auf euer Gemüt legen. Oder gewöhnt man 
sich daran?” 

Die junge Frau wischt den Schweiß von der Stirn der 
älteren und antwortet freundlich: “Ja, am Anfang war 
es schwer, besonders da wir vorher in British Columbia 
wohnten. Obendrein betrachteten die Leute uns hier 
anfänglich sehr mißtrauisch. Muslims hören nicht ger- 
ne von Jesus. Das ändert sich jetzt, wenn auch nur 
langsam.” 

Inzwischen haben sie das bescheidene Haus der Mis- 


sionare erreicht. Auch hier sieht man rund herum nur 
roten Sand. Das von braunen Ziegeln gebaute Haus ist 
auch nicht besonders anziehend. Plötzlich entdeckt Ma- 
rie einen Flecken heller Farbe an der Ostseite des Hau- 
ses. Sie geht etwas näher und sieht, zu ihrem Erstau- 
nen, eine orange-farbene Rose. Das ist ja ein Wunder — 
eine duftende Rose in dieser Wildnis! Die Missionarin 
sieht, wie verblüfft Marie ist und erklärt: “Ich habe für 
die Pflanze in der Stadt teures Geld ausgegeben. Ich 
wollte hier etwas haben, das mich an meine Heimat er- 
innert. Wir haben die Erde mit Düngemittel angerei- 
chert und den Rosenstrauch jeden Tag gegossen. Da es 
hier nie regnet, ist es das erste Mal, daß hier über- 
haupt eine Rose blüht.” 

Bald nach dem Abendessen begeben sich die Gäste 
zur Ruhe. Der lange, bewegte Tag hatte bei Marie 
Kopfschmerzen verursacht. Die Missionarin bringt ihr 
eine Schmerztablette und verspricht verständnisvoll: 
“Morgen brauchst du nicht früh aufzustehen. Ich brin- 
ge dir später am Morgen das Frühstück ans Bett.” 

Am nächsten Morgen fühlt Marie sich etwas besser, 
besonders als sie die Überraschung, die ihre Gastgebe- 
rin ins Zimmer bringt, sieht: Auf einem Tablett ist ein 
schmackhaftes Frühstück nett ausgelegt; daneben in 
einer schlanken Vase erblickt sie die wunderbare Rose, 
von der sie gestern so begeistert war! Ein dabeiliegen- 
des Kärtchen sagt einfach “Danke, daß ihr die lange 
Reise unternommen habt, um uns zu besuchen.” 

Marie ist zu Tränen gerührt. “Warum hast du die 
kostbare Rose gepflückt?” Die junge Frau antwortet: 
“Wir wollten euch wissen lassen, wie wertvoll euer Be- 
such für uns ist. Wir lieben euch sehr.” 

Obwohl Marie schon viele Geschenke in ihrem Leben 
bekommen hatte, ist ihr keines so kostbar gewesen wie 
diese Rose, die ein Beweis wahrer Liebe ist; Liebe, 
nicht nur in Worten, sondern in aufopfernder Tat zum 
Ausdruck gebracht. ® (Nettie Berg) 
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betskalender 


Für weitere Informationen bitte das MBM/S Mitarbeiterverzeichnis benützen 


Juni 


1. Donnerstag Walter & Anne Fast 
(Vancouver, BC) MBM/S, Lemgo, 
Deutschland. “Bitte beten Sie, daß 
die Vorbereitungen für die 
Seniorenfreizeit (1.-14. Juni) und 
für eine Familienfreizeit (17.-27. 
Juni) gut verlaufen und daß die 
Botschaft gut aufgenommen wird. 
Bitte beten Sie 
auch für einen 
erholsamen 
zweiwöchigen 
Familienurlaub 
im Anschluß.” 


2. Freitag Harold | 
& Dorothy Siebert 
(Morden, MB) 
MBM/S, Bogotä, 
Kolumbien. 
“Loben und preisen Sie den Herrn, 
daß wir in der neu gegründeten 
Gemeinde diesen Monat den ersten 
Taufgottesdienst feiern dürfen. 
Beten Sie für die, die das erste Mal 
eine Taufe miterleben, damit auch 
sie bereit werden, diesen wichtigen 
Schritt zu wagen.” 


3. Samstag Ken & Marilyn Fast 
(Corn, OK) MBM/S, Säo Paulo, 
Brasilien. “Im Juni und Juli haben 
wir sechswöchige Schulferien. Wir 
benötigen Weisheit, die Ferienzeit 
zu nützen, um nichtgläubige 
Freunde und Nachbarn zu 
erreichen, sowie um verschiedene 
Erhaltungsarbeiten zuhause und an 
der Schule zu beenden.” 


4. Sonntag Joyce Martens (Fairview, 
OK) MCC, Bukavu, Zaire. Joyce 
war für einige Monate Teamleiterin 
des Internationalen Mennoni- 
tischen Hilfsteams in Bukavu 
(Zaire). Jetzt ist sie wieder zuhause 
und bereitetsich darauf vor, am MB 
Seminar zu studieren. Beten Sie für 
Joyce, wenn sie von ihren 
Erfahrungen in Zaire erzählt und ihr 
Studium beginnt. 


5. Montag Don & Marie Faul 
(Fresno, CA) MBM/S, Madera, 





Harold and Dorothy Siebert 


Kalifornien. “Durch Gottes Hilfe 
hat sich unsere Gesundheit 
gebessert. Bitte beten Sie weiterhin 
um unsere Genesung, und auch für 
Flavio und Elias aus der Mundo 
Novo MB Gemeinde, die einen 
einjährigen Kurs über Persön- 
lichkeitsent- 
wicklung am 
Seminar 
besuchen.” 


6. Dienstag Der 
neue brasilia- 
nische Verband 
Evangelikaler 
Mennonitischer 
Brüdergemein- 
den (COBIM) 
hat ihre ersten 
Leiter, Ernesto Wiens (Vorsitzender) 
und Paulo Quintino (stellver- 
tretender Vorsitzender) gewählt. 
Bitten Sie um einen wachsenden 
Blick für mehr Evangelisation und 
Gemeindegründung unter por- 
tugiesisch sprechenden Gruppen. 


7. Mittwoch Das neue Budgetjahr 
hat am 1. Juni begonnen. Beten Sie, 
daß die gebrauchte 
finanzielle 
Unterstützung jeden 
Monat eingebracht 
wird, damit Missions- 
arbeit getan wird, die 
ewigen Lohn bewirkt. 


8. Donnerstag John & 
Cora Duerksen (Corn, 
OK) SIL, Sudan. Die 
Duerksen sind in 
Kenia angekommen, 
um ihre Kinder an der 
Riff Valley Academy 
anzumelden. Sie hoffen im Septem- 
ber ihre Arbeit unter den Dinka im 
Sudan wieder aufnehmen zu 
können. Bitte beten Sie für die 
weitere Übersetzung des Markus- 
evangeliums und für ihre 
Bemühungen um zunehmende 
Alphabetisierung. 








Jon and Juana Pritchard 


9. Freitag Jon & Juana Pritchard 
(Hillsboro, KS) MBM/S, Mexiko 
City, Mexiko. “Wir benötigen 
weiterhin Ihr Gebet, da wir unsere 
erste dreijährige Dienstzeit mit 
MBM/S beenden. Beten Sie mit uns 
um Weisheit und Führung, wenn wir 
wichtige Entscheidungen über 
unsere zukünftigen Schritte im 
Dienst des Herrn machen.” 


10. Samstag Myles & Patty Toews 
(Linden, AB) O.M. Schiffe, 
Mosbach, Deutschland. Die Schiffe 
Doulos und Logos II besuchen 
Häfen in aller Welt, um tonnenweise 
christliche Literatur zu verteilen und 
um die lokalen Christen mit anderen 
Mitteln zu versorgen. Beten Sie für 
alle Logistik, die in Mosbach getan 
wird. 

11. Sonntag die Gemeinde in 
Traunreut, Deutschland, besteht aus 
Gläubigen, die aus Rußland, 
Rumänien und Deutschland 
kommen, was nicht nur eine 
Bereicherung, sondern auch eine 
Herausforderung im Gemein- 
deleben ist. Dieses Jahr wird jedem 
Mitglied die Mög- 
lichkeit angeboten, in 
der Gemeinde mit- 
zuarbeiten. Bitte 
beten Sie, daß viele 
dieses Angebot an- 
nehmen. 


12. Montag John & 


Genise Anderson 
(Grant, NE) New 
Tribes Mission, 


Panama. Bitten Sie 
Gott um das 
geistliche und 
emotionale Wohlergehen der 
Kinder in der Schule, an der die 
Andersons Erzieher sind. Bitten Sie, 
daß ihre Energie immer wieder 
erneuert wird. 


13. Dienstag Die deutschsprachigen 
MB-Gemeinden in Paraguay sindan 
einigen Missionsprojekten für die 








Lengua- und Chulupi-Indianer 
beteiligt, sowie in der Radio- und 
Bibelschularbeit. Beten Sie für den 
Vorsitzenden Gerhard Ratzlaff, den 
Missionsdirektor Rudolph Plett, 
sowie die Leiter Jacob Lepp, Jacob 
Klassen, Heinz Woelk und Victor Wall. 


14. Mittwoch Garry & Lois Schmidt 
(Bakersfield, CA) Wycliffe, Kenia. 
Beten Sie um ein 
gesegnetes Schuljahr 
für die Schüler und 
Lehrer, wenn sich 
Gary, der Direktor der 
Rosslyn Academy 
(einer Realschule), 
und Lois als Lehrerin 
für den Schulanfang 
im August vorbereiten. 


15. Donnerstag Bar- 
bara & Bob Buxman 
(Dallas, OR) MCC, 
Managua, Nicaragua. Bob und Bar- 
bara arbeiten als Landesleiter in 
Managua. Beten Sie für sie, wenn sie 
das Nicaragua/Costa Rica MCC 
Team in einer physisch und politisch 
sehr herausfordernden Umgebung 
leiten. 


16. Freitag Bitte beten Sie für das 
Pastorenehepaar Nelson & Liliana 
Martinez, das die Leitung bei der 
Gründung einer Gemeinde in Suba 
Bogotä Kolumbien) hat. Preisen Sie 
den Herrn für einen guten Start. 


17. Samstag Denken Sie im Gebet 
an Randy & Marjorie Friesen, die 
Youth Mission International 
gründeten. Sie treffen gerade 
Vorbereitungen für Schulungskon- 
ferenzen, an denen sich bis zu 100 
Jugendliche für Sommereinsätze 
vorbereiten. Möge der Herr die Frie- 
sens segnen und jeden YMI 
Teilnehmer voll ausrüsten und im 
Dienst gebrauchen. 


18. Sonntag Doris Goertz (Winnipeg, 
MB) MBM\/S, Toyota, Japan. “Bitte 
beten Sie, daß ich den Heiligen Geist 
spüre, wenn ich mich von Studenten 
und Freunden nach drei Jahren 
Missionsarbeit verabschiede. Beten 
Sie bitte weiter für mich, da ich 
Vorbereitungen für meinen 
Seminarbeginn im September 
treffe.” 


19. Montag Einige unserer älteren 
Gebetspartner sind in den letzten 


Peter and 





Jahren verstorben. Würden Sie für 
neue Partner beten, die MBM/S mit 
ihrem treuen Gebet unterstützen? 
Beten Sie auch, daß viele 
Gemeinden heuer an 24-stündigen 
Gebetswachen teilnehmen. 


20. Dienstag Youth Mission Interna- 
tional Teams werden bald in viele 
Städte Kanadas und der USA gehen, 
sowie nach Thailand, 
Litauen, Kolumbien 
und Österreich. Bitte 
beten Sie um ihren 
Schutz, um Einheit, 
Freude und um 
Wirksamkeit im Dienst 
des Herrn. 


1 21. Mittwoch Peter & 

Eva Loewen (Virgil, 
| ON) MBM/S, Cali, 
4 Kolumbien. “Als 
neugewählte nationale 
Koordinatoren für unsere 
kolumbianische Konferenz bitten 
wir um Gebet für unseren Dienst an 
Pastoren, deren Familien und 
Gemeinden. Dies erfordert viel 
Weisheit, Liebe und eine klare 
Vorstellung für  Gemein- 
dewachstum.” 


22. Donnerstag Beten Sie für Nzash 
Lumeya, den Direktor des Interna- 
tional Missiology Center in 
Kinshasa, Zaire, der jetzt in 
Nordamerika Dienste verrichtet. 
Bitten Sie, daß der Heilige Geist ihn 
sehr gebraucht und daß der Herr 
viele Studenten und Absolventen in 
die Gemeindegründung ruft. 


23. Freitag John N. & Mary Klassen 
(Vancouver, BC) MBM/S, Mecken- 
heim, Deutschland. “Heute ist der 
letzte Schultag des zweiten Jahres 
am Bibelseminar Bonn. Bitte 
unterstützen Sie die 32 Studenten, 
die dann ihr Sommerpraktikum 
anfangen. Zwanzig planen, im 
Herbst mit dem Studium weiter- 
zumachen.” 


24. Samstag Melvin & Gudrun War- 
kentin (Dinuba, CA) MBM/S, Yalve 
Sanga, Paraguay. “Die jährliche 
Lengua Pastorenfreizeit findet von 
24.-25. Juni statt. Bitten Sie um 
Einheit, einen Scharfblick für falsche 
Lehren und den Mut, ein Zeugnis 
für den Herrn zu sein. Die Lenguas 
werden immer mehr mit anderen 


Religionen konfrontiert.” 


25. Sonntag Susan Sivertson 
(Burnaby, BC) MBM/S, Osaka, Ja- 
pan. “Meine Zeit mit MBM/S ist in 
fünf Tagen beendet. Beten Sie, daß 
die Hand des Herrn auf dem neuen 
Lehrer sein wird. Beten Sie auch, 
daß die Studenten sich in der 
Sommerpause an das erinnern, was 
sie über Gott und Christus gelernt 
haben.” 


26. Montag J.E. & Marian Wadkins 
(Marshall, AR) Youth With A Mis- 
sion. Vom 30. Juni bis zum 10. Juli 
wird J.E. ein Team in Guerrero, 
Mexiko, leiten, um bei der 
Gründung von Gemeinden in 
unerreichten Nahuatl-Dörfern zu 
helfen. Beten Sie um eine gute 
Ernte und für Marian und den 
neuen Sohn Elijah. 


27. Dienstag Robert & Jennifer Thiel 
(Santa Clara, CA) AIM, 
Komoreninsel. Die Thiels wirken als 
Arzt und Krankenschwester in 
ländlichen Dörfern auf dieser 
überwiegend moslemischen Insel in 
der Nähe Afrikas. Beten Sie für eine 
Anzahl Männer, die offen für das 
Evangelium sind. 


28. Mittwoch Miller & Isabella 
Zhuang (Vancouver, BC) MBM/S, 
Caracas, Venezuela. “Wir sind für 
diesen Sommer nach Puerto La 
Cruz gezogen, wo unser Schwer- 
punkt die Weitergabe des Evangel- 
iums an Familien ist und aber auch 
das Lehren zukünftiger Gemein- 
deleiter.” 


29. Donnerstag Danken Sie Gott für 
das Wachstum in den leidenden 
Gemeinden Angolas. Es gibt jetzt 
3664 Mitglieder. Beten Sie für den 
neuen Provinzevangelisten von 
Luanda, Manuel Alfonso, und die 
Berater Ngombo Andre und Bozo 
David. Bitte beten Sie um Frieden 
und Stabilität im Land. 


30. Freitag Andere neue Leiter von 
der Provinz Luanda in Angola sind 
Bonifacio Bombaxe, Stellvertreter, 
und Domingo Pedro, Schatzmeister. 
Bitten Sie Gott, daß er ihnen und 
den gestern erwähnten zeigt, wie sie 
andere Gemeinden am besten 
stärken und zu mehr Verkündigung 
anspornen können. 








Juli 

1. Samstag Elizabeth Tieszen (Moun- 
tain Lake, MN) MBM/S, Medellin, 
Kolumbien. “Zur Zeit helfe ich der 
Gemeinde hier in Medellin 
dadurch, daß ich eine Woche lang 
Kinderstunden mache. Beten Sie, 
daß die Botschaft zu den Kindern 
und zu den Eltern durchdringt und 
daß dadurch viele gläubige Heime 
entstehen.” 


2. Sonntag Alle MBM/S 
Missionarsfamilien, die auf Urlaub 
sind, werden sich in der Nähe von 
Fresno zum jährlichen Missionars- 
Seminar treffen. Beten Sie, 


daßeinjeder, einschließlich | 


der Kinder, bereichert wird: 
geistlich, emotional und für 
den christlichen Dienst. 


3. Montag Dawn Hogan 
(Omaha, NE) MBM/S, 
Osaka, Japan. “Am 


Julianfang werde ich mit Elizabeth Tieszen 


meinem Sommerlehrplan beginnen. 
Ich bitte um Gebet für eine 
reibungslose Anpassung an neue 
Gemeinden und Studenten. Auch, 
daß der Herr mir zeigt wie ich 
meinen Urlaub im August 
verwenden soll.” 


4. Dienstag Mark & Nancy Rogers 
(Hillsboro, KS) SIM, Kankan, 
Guinea. Die Rogers sind in der 
Evangelisation und bei Bibelar- 
beiten für Junggläubige beteiligt - in 
der Stadt und auch am Land in 
dieser moslemischen Gegend. 
Beten Sie darum, daß viele sich 
bekehren. 


5. Mittwoch Jim Harrison (Fresno, 
CA) MBM/S, Leon, Mexiko. 
“Beten Sie für unsere lokalen 
Gläubigen, die versuchen, mit der 
jetzigen Wirtschaftskrise fertig zu 
werden. Ich danke Gott für 
anhaltende Gesundheit, für Ihre 
Gebete für mich, und für die 
Möglichkeit, auf die Nöte der 
Studenten einzugehen und sie zu 
unterrichten.” 


6. Donnerstag Die General- 
konferenz 95 beginnt heute in 
Fresno. Die Konferenz entscheidet 
über das MBM/S Budget und die 
Ausrichtung für die nächsten zwei 
Jahre. Bitte beten Sie, daß Gottes 
Absichten verwirklicht werden. 





7. Freitag Juan & Olga Martinez 
(Downey, CA) MBM/S, Guatemala 
City, Guatemala. “Im Juli wird 
SEMILLA die jährliche Hans Denk 
Vorlesungen veranstalten. 
Studenten und Pastoren werden das 
Thema “Lebensstil und Pastoren- 
dienst” studieren. Beten Sie, daß die 
Teilnehmer ermutigt und heraus- 
gefordert werden.” 


8. Samstag Jeff & Teri Prather 
(Fresno, CA) MBM/S, Piura, Peru. 
“Wir benötigen Gebet um Gesund- 
heit und Ermutigung, um effektiv 
mit unserer jetzigen Mission- 
saufgabe fortfahren zu 
können. Für unsere 
Familie: Wir wünschen, 
daß die Adoption von 
Michael so bald wie 
möglich abgeschlossen 
ist.” 

9. Sonntag Russell & Eliza- 
beth Schmidt (Corn, OK) 
MBM/S, Tha Wang Pha, 
Thailand. “Unsere Priorität ist zur 
Zeit die Erreichung unserer 
örtlichen Mittelschulen und der 
Khmu-Dörfer, zusammen mit dem 
'YMI Sommerteam. Bitte beten Sie 
um willige Herzen, eine gesunde 
Gemeinschaft und um Weisheit bei 
der Weitergabe des Glaubens.” 


10. Montag Doug & Lynn Harder 
(Abbotsford, BC) SEND Int., 
Philippinen. Die Harders sind 
zurückgekehrt zu ihrer Gemein- 
degründungsarbeit, ungefähr drei 
Stunden nördlich von Manila. 
Beten Sie für die Teilnehmer an 
Bibelstunden und Zellgruppen. 
Preisen Sie den Herrn für Josiah, 
der im Februar in Kanada geboren 
wurde. 


11. Dienstag Dan & Vangie Enns 
(Winnipeg, MB) HCJB, Quito, 
Ecuador. 1994 beaufsichtigte Dan 
die Installation von Satelliten- 
empfangsstationen in fünf 
lateinamerikanischen Ländern und 
den USA, und er erweitert das Sys- 
tem immer noch. Denken Sie im 
Gebet an seine vielen Reisen und 
an Vangie und die drei Töchter in 
Quito. 

12. Mittwoch Danny & Cindy Sue 
Peters (Fresno, CA) MBM/S, Sao 
Paulo, Brasilien. “Während den 


Ferien bereiten wir uns am PACA 
wieder eifrig für das nächste 
Schuljahr vor. Bitte beten Sie dafür, 
und auch für die aufregende 
Umstellung, die wir als Eltern eines 
vier Monate alten Babys machen!” 


13. Donnerstag Helmut & Judy 
Penner (Kitchener, ON) New Tribes 
Mission, Casahance, Senegal. Die 
Penners sind jetzt zuhause auf 
Urlaub von ihrer Arbeit im New 
Tribes Gästehaus in Dakar. Beten 
Sie, daß sie eine bedeutende 
Wirkung auf die Christen haben, 
denen sie berichten. 


14. Freitag Eduard & Patty Krüger 
(Abbotsford, BC) Mennonite 
Beneficent Association, Parana, 
Brasilien. Die Krügers helfen 
verarmten Familien, Essen, 
medizinische Versorgung und 
Arbeit zu bekommen. Bitte beten 
Sie für sie und auch für das Gewinne 
von Müttern, die sie über 
Haushaltsführung und Kinder- 
erziehung unterweisen. 


15. Samstag Ruth Klassen (Morden, 
MB) MBM/S, Guadalajara, Mexiko. 
“Im Juli haben wir das Bestreben, 
viele Kinder mit der Guten 
Nachricht zu erreichen. Beten Sie 
für offene Herzen der Kinder und 
der Eltern für das Evangelium.” 


16. Sonntag Maliki, der einzige 
Christ im Nanerige-Stamm von 
Burkina Faso, hilft Phil und Carol 
Bergen die Bibel in seine Sprache 
zu übersetzen. Er benötigt Gebet, 
damit er bei der Übersetzung eine 
gute Hilfe sein kann, und auch daß 
sich bald andere Menschen 
bekehren. 


17. Montag Elizabeth Willms 
(Burnaby, BC) Janz Team, Kandern, 
Deutschland. Die Gemeinde, die 
Elizabeth besucht und der sie dient, 
ist in den letzten zehn Jahren auf 
über hundert Mitglieder 
angewachsen. Beten Sie, daß mehr 
zu dieser Familie des Glaubens 
dazukommen und daß Elizabeth’s 
Freundin Gabi zum Glauben 
kommt. 


18. Dienstag Victor & Marty Wiens 
(Fresno, CA) MBM/S, Sao Paulo, 
Brasilien. “Nach sechs Jahren 
Pastorenarbeit und Einarbeiten von 
Praktikanten in der Vila Sao Jose 





Kirche, hoffen wir, die Leitung an 
sie weitergeben zu können. Möge 
Gott die Gemeinde auf diesen 
Übergang vorbereiten und sie 
führen bei der Wahl des Leitungs- 
teams.” 


19. Mittwoch Lori & Phil Enns (Wa- 
terloo, ON) MCC, Gindiri Plateau 
State, Nigeria. Phil ist Bibellehrer 
und Lori ist Englischlehrerin. Bitte 
beten Sie, daß die Studenten für die 
Friedenslehre, die von Enns’ 
verkündet wird, offen sind. 


20. Donnerstag Der neue Präsident 
der kolumbianischen MB 
Konferenz ist Miguel Forrero, Pastor 
der Friedenskirche in Bogotä Beten 
Sie um zunehmende Gnade und 
Vertrauen für ihn und seine Frau 
Consuela, die beide viele 
Verantwortungen im lokalen und 
auch nationalen Gebiet haben. 


21. Freitag Ben & Fran Wedel 
(Collinsville, OK) MBM/S, 
Guadalajara, Mexiko. “Beten Sie für 
die Menschen, die in den letzten 
Monaten den Videofilm “Das 
: Leben Christi” in 
der EI Vigia 
Gemeinde 
gesehen haben. 
Beten Sie auch 
für uns, wenn wir 





Kalifornien. Er braucht Gebet, um 
ungefähr 200 Inder, die in der Nähe 
wohnen, durch Hausbesuche, 
Zeugnisse und Bibelstunden 
erreichen zu können. 


24. Montag Bryan & Teresa Born 
(Fort St. John, BC) 
MBM/S, Selebi 
Phikwe, Botswana. 
“Da unser Heima- 
taufenthalt immer 
schneller auf uns 
zukommt, sind wir 


eifrigst damit 
beschäftigt, andere 
darauf VOr- 


zubereiten, die 
Bibelstunden 
während unserer Abwesenheit zu 
leiten. Beten Sie, daß diese letzten 
paar Monate uns noch näher an 
unsere Freunde in Selebi Phikwe 
binden.” 


25. Dienstag Norma Zacharias 
(Herbert, SK)CAN SAM, Pucallpa, 
Peru. Norma ist zur Zeit in Kanada 
auf Reisedienst. Beten Sie, daß der 
Heilige Geist die 
Menschen zu 
mehr Beteiligung 
an der Mission 
motiviert. Beten 
Sie auch für die 


das neue Pastor- - En it 
enehepaar unter en 
Ismael > und . a. > 
EamE Lanz Ben and Fran Wedel EaigE ne 
supervidieren.” Normas An- 


22. Samstag Paul & Virginia Tanner 
(Salem, OR) AIM, Nairobi, Kenia. 
Paul hofft, in diesem Jahr 
Gemeindeleiter für Bibelstudium 
und Zielsetzung anleiten zu können. 
Virginia möchte eine Frauen- 
bibelstunde beginnen. Bitten Sie, 
daß der Herr sie dazu befähigt und 
daß er sie für seine Zwecke 
gebraucht. 

23. Sonntag Beten Sie für Wilson 


Koppula, Pastor der East Indian MB 
Gemeinschaft in Santa Clara, 


wesenheit weitergeht. 


26. Mittwoch Katherine Koop 
(Saskatoon, SK) Janz Team, 
Kandern, Deutschland. Bitte beten 
Sie, daß viele deutsche Frauen, die 
zu einer Diskussionsgruppe 
eingeladen wurden, kommen und 
durch den Heiligen Geist zum 
Herrn gezogen werden. 

27. Donnerstag Paul & Maurine Frie- 
sen (Yale, SD) MBM/S, Pucallpa, 
Peru, “Beten Sie für das geistliche 
Wachstum von 30 Mittelschülern, 





Tim and Janine Bergdahl 


die unter einem besonderen 
Schulprogramm studieren. Preisen 
Sie den Herrn für Pauls gute 
Erholung nach seiner Herz- 
operation.” 


28. Freitag Daniel Schellenberg 
(Vineland, ON) 
MCC, Sovoti, 
Uganda. Daniel 
dient als 
Koordinator des 
Dorf-Technologie 
Zentrums. Sein 
Vater starb kurz 
nach Daniels 
Ankunft im No- 
vember 1994. Bitte 
beten Sie für ihn 
und seine Familie, die mit der damit 
verbundenen Trauer zu kämpfen 
haben. 


29. Samstag Tim & Janine Bergdahl 
(Clovis, CA) MBM/S, Zentralasien. 
“Wir kehren heute nach Pakistan 
zurück, um unsere zweite Dienstzeit 
zu beginnen. Beten Sie für uns, 
wenn wir wieder Kontakte mit 
Nachbarn und Freunden 
aufnehmen. Auch, daß unsere Visa 
mit Tims Zulassung zu einem 
Magisterstudium an der Universität 
von Karachi verlängert werden.” 


30. Sonntag Helen Peters (Saskatoon, 
SK) AEF, Rundu, Namibia. Helens 
Missionstätigkeit beinhaltet 
Unterricht an einer Bibelschule und 
in  Frauengruppen einiger 
Gemeinden. Beten Sie um 
zahlenmäßiges und geistliches 
Wachstum in den Gemeinden. 


31. Montag Mike & Cindy Epp 
(Weatherford, OK) MBM/S, Sao 
Paulo, Brasilien. “Bitte beten Sie um 
mehr Missionslehrer an der Schule. 
Auch benötigen wir Urteilskraft, um 
zu erkennen, womit wir die Nöte der 
Gemeinde und auch der Stadt 
durch das Evangelium ansprechen 
können. Bitte beten Sie weiterhin 
für Schutz im Straßenverkehr, 
zuhause und in der Stadt.” 
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